
Kote von der ilj'libs.
Erscheint jeden Freitag 11 Uhr vormittags

ksR-tchsps-nnig Mit der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
B ezugspreis m it  Poftverfendung:

D a n - j ä h r i g .......................................R M .  7.20
H a l b j ä h r i g ................................................ 3.70
v ie r t e l j ä h r i g  ..........................................  l.SO
Bezugsgebiihren und Einscha ltungsgebühren 
sind im  v o ra u s  und porto fre i zu entrichten.

Schriftleitung und V erw altung: Adolf-Hitler-Platz Nr.  31. — Unfrankie r te  Briefe  werden n i c h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen ( In se ra te )  werden das  erste M a l  m it  6 Rpf. fü r  die 46 m m  bre ite  M il l im eter-  
zeile oder deren R a u m  berechnet, F a m il ie n -  und Vere insanzeigen  erm äßig t.  Bei W iederholung Nach­

laß. A nnahme in  der V e rw a l tu n g  und  bei a llen Anzeigenmit t le rn .
Schluß des B l a t t e s :  D onne rs tag  m it tags .

Preise bei Abholung:
G a n z j ä h r i g .......................................N M .  6.80
H a lb jä h r ig  .......................................„ 3.50
V ie r te l jäh r ig  . . . . . . . .  „ 1.80

Einze lpre is  15 Reichspfennig.
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W t t i i :  i n i f t t e
E s  ist seit wenigen Tagen eine beliebte Beschäftigung 

der demokratischen Presse geworden, die militärische und 
wirtschaftliche Stärke Deutschlands und I t a l i e n s  zu 
leugnen, um so der eigenen Bevölkerung M u t zu m a­
chen und ihr die wirklichen Gefahren des augenblick­
lichen Spieles mit dem Feuer zu verschweigen, nachdem 
es schon nicht möglich war, die Schockwirkung, die der 
Abschluß des deutsch-russischen Nichtangriffspaktes iy 
England, Frankreich und Polen auslöste, zu verhindern. 
Deutschland hat vor diesem gefährlichen Beginnen, die 
Augen vor der Kraft und der Schlagfertigkeit unserer 
Wehrmacht zu schließen, o f t  g e n u g  g e w a r n t ,  und 
es scheint an der Zeit, einmal festzustellen, daß man 
in den Demokratien vor wenigen Wochen und M onaten  
noch völlig anders über das militärische Kräfteverhält­
n is  dachte.

Blicken wir auf England, das ohne Zweifel die Ver­
an tw ortung für die gegenwärtige gespannte Lage in 
Europa trägt, so muh man sich darüber klar sein, daß 
i n  E n g l a n d  s e l b s t  die strategische Lage des Insel- 
reiches im neuen europäischen Kräfteverhältnis  am 
meisten umstritten ist. Ohne Zweifel wird England, 
wie man es vor wenigen Wochen noch tagtäglich in den 
Betrachtungen der militärischen Mitarbeiter der „T i­
mes" lesen konnte, nicht in der Lage sein, in einer zu­
künftigen bewaffneten Auseinandersetzung Frankreich 
sofort mit einer Armee zu Hilfe kommen zu können, 
denn die unmittelbare Verteidigung E nglands gegen 
Luftangriffe wird große Truppenkontingente der b ri­
tischen Terri to r ia larm ee im Lande selbst binden, wo­
mit der englischen Armee wieder ihre ursprünglichen 
Aufgaben der direkten Landesverteidigung zugewiesen 
werden.

Sehen damit heute die Engländer selbst die mili tä­
rische Schwäche des Inselreiches, so ist auf der anderen 
Seite die Veröffentlichung eines Aufsatzes über die 
Stärke der deutschen Luftwaffe in der englischen Luft­
fahrtzeitschrift „Aviation" aufschlußreich, in dem ein 
Engländer S. P a u l  2  o h n s t o n  vor wenigen Monaten 
die Luftwaffen der Großmächte untersuchte. Der Ver­
fasser hat eine Reihe von Zahlen für die Luftwaffen 
Deutschlands, I ta l ie n s ,  Englands, Frankreichs und der 
Vereinigten S taa ten  zusammengestellt, die, wenn sie 
auch für Deutschland a ls  nicht verbindlich bezeichnet 
werden können, aber doch zeigen, wie stark man in Eng­
land Deutschland und I t a l i e n  einschätzt. Johnston stellt 
die von ihm ermittelten Indexzahlen in folgender T a ­
belle zusammen:

Deutsch- J t a -  Eng- F r an k ­
land lien larib reich U S A .  

Flugzeuge  (insgesamt)  . . .  10 5 3 2 3
Q u a l i t ä t  .......................................... 10 8 8 4 10
P r o d u k t i o n s r a t e ..............................  10 4 4 i  2
P roduk tionskapaz i tä t  (gegen­

w ä r t ig )  .......................................... 10 6 6 3 4
M a n n s c h a f t s s t ä r k e .........................  10 6 3 3 2
M o r a l  ...............................................  10 9 6 2 6
E e s a m t p u n k t e .................................... 60 38 30 15 27
S tärke index ....................................  10 6,3 5 2,5 4,5

Nach diesen —  wohlbemerkt englischen —  Berechnun­
gen beträgt also die Gesamtstärke Deutschlands in der 
Luft das D o p p e l t e  d e r j e n i g e n  E n g l a n d s ,  
vttS e i f  ach e der Stärke Frankreichs und mehr als 

D o p p e l t e  der Stärke der Vereinigten Staaten , 
-omerestant ist vor allen Dingen die Anerkennung der 
Tatsache, daß Deutschland und I t a l i e n  h i n s i c h t l i c h  

g e g e n w ä r t i g e n  P r o d u k t i o n s -  
f ä h i g  t e i t u  n d P r  o d u k t i o n s r a t e  w e i t a u s  
a n d e r  6  p t tz e liegen und die unbedingte Überlegen- 
t deutschen Flugzeugindustrie zum Ausdruck
kommt. D as  ist für den nicht verwunderlich, der weiß, 
daß im Flugzeug- und Flugmotorenbau drei bis vier 
^oahre vergehen von dem Augenblick, in dem die erste 
-odee einer Neukonstruktion in dem Kopf« eines Kon­
strukteurs geboren wird, bis zu dem Zeitpunkt der v ö l - 
l i g e n  B e t r i e b s  r e i f e  des neuen Fluqzeua- 
motors.

Deutschland hat diese Erfahrungstatsache nach der 
Machtübernahme erneut bestätigt gefunden, fing doch 
nach langen Vorarbeiten M itte  1936 ganz offensichtlich

Polen im Kriesstoumel
Gesamtmobilmachung und Chaos

DNV. Warschau, 30. August. Wie bekanntgegeben 
wird, wurde am Mittwoch nachmittags um 14.30 Uhr 
in Polen die G e s a m t  M o b i l m a c h u n g  befohlen.

Die polnische Eeneralmobilmachung hat p a n i k ­
a r t i g  eingesetzt. Große Plakate an allen Straßenecken 
Warschaus künden von der sofortigen Einberufung aller 
wehrfähigen M än ner  im Alter bis zu 40 Jahren. Eine 
große Menschenmenge sammelt sich vor diesen Aufrufen. 
Ferner  findet eine allgemeine Beschlagnahme von P fe r ­
den und motorischen Transportmitte ln ,  einschließlich 
Fahrrädern , statt.

Auf dem Lande hat die Eesamtmobilmachung ein 
C h a o s  hervorgerufen. Alle S traßen  sind verstopft. 
Vielfach muß die Polizei rigoros die Gestellungspflich­
tigen heranholen. Die rücksichtslose Requirierung der 
Pferde und Fahrzeuge hat bei den Bauern  böse S t im ­
mung verursacht. Der allgemeine Gesundheitszustand 
in der polnischen Armee hat sich sehr verschlechtert. M a n  
hat in aller Eile zahlreiche Ärzte eingezogen, doch kla­
gen diese über M angel an  Medikamenten und über die 
t r o s t l o s e n  s a n i t ä r e n  V e r h ä l t n i s s e .  Auch 
nahmen die Fälle von Trunkenheit sehr zu. Die Schnaps­
rationen, die sehr großzügig zugeteilt worden waren, 
um die S t im m ung in der Armee zu bessern, mußten da­
her wieder reduziert werden. Die Fälle von Desertio­
nen mehren sich.

Die m i l i t ä r i s c h e n  K r e i s e  H a t  e i n  r e g e l ­
r e c h t e s  K r i e g s f i e b e r  e r f a ß t .  S ie  wollen in 
wenigen Tagen das einholen, was in Jahrzehnten auf 
militärischem und organisatorischem Gebiet versäumt 
worden ist. Große Teile gerade auch der polnischen Be­
völkerung sehen mit Entsetzen dieser K a t a st r o - 
p h e n  p o l i t i k der Regierung und der Armee zu und 
werden von einer i m m e r  s t ä r k e r e n  P a n i k  er­
faßt, die durch die Evakuierungsmaßnahmen im Grenz­
gebiet, durch den Mangel an Lebensrnitteln und Ge­
brauchsgegenständen aller Art, durch die Wutausbrüche 
des polnischen M i l i tä r s  und der halbmilitärischen Ver-

bände gegen die deutsche Bevölkerung und durch die 
In f la t io n ,  in die die polnische W ährung hineingeglit­
ten ist, ständig neue Nahrung erhält.

Die Gesamtmobilmachung in  P o len  stellt nicht nur 
eine neue ernste Provokation dar, die sich „würdig" an 
eine ins  Unermeßliche gestiegene Zahl ähnlich schwer­
wiegender Handlungen anschließt. S ie  ist darüber hin­
aus ein neuer Versuch, alle Bemühungen um eine R et­
tung des Weltfriedens zu gefährden. Die Einberufung 
aller wehrfähigen Polen bis zum Alter von 40 Ja h re n  
ist ein neuer Beweis für die Aggressivität der polnischen 
Kriegstreiber, wobei der absurde Gedanke einer E in ­
schüchterung Deutschlands eine ebenso dunkle wie ge­
fährliche Rolle gespielt haben mag. Po len  „begründet" 
diesen Schritt mit einer angeblichen Aggression Deutsch­
lands, die in  der Anwesenheit deutscher Truppen in  der 
Slowakei bestehen soll. Das von Polen  dabei verfolgte 
Ziel ist klar: M a n m ö c h t e E n g l a n d d a s S t i c h -  
w o r t  g e b e n  f ü r  d i e  A u s l ö s u n g  d e r  v o n  
L o n d o n  i m  e n g l i s c h - p o l n i s c h e n  B ü n d ­
n i s p a k t  ü b e r n o m m e n e n  V e r p f l i c h t u n ­
g e n .

Die Anwesenheit deutscher Truppen in  der Slowakei 
ist das Ergebnis des bereits im M ärz  dieses Jah re s  
vom Reich übernommenen Schutzes. E s  scheint W a r ­
schau entgangen zu sein, daß die slowakische Regierung 
wiederholt und noch in den letzten Tagen offiziell die 
Freundschaft und Kameradschaft mit dem Reich betont 
und darauf hingewiesen hat, daß die slowakische Armee 
Schulter an Schulter mit den Kameraden aus dem Reich 
kämpfen werde, falls Polen  es sich einfallen ließe, die 
In teg r i tä t  der Slowakei zu verletzen.

D as  polnische Manöver ist bei aller seiner Gefährlich­
keit zu dumm, um nicht durchschaut werden zu können. 
Die Verantwortlichkeit Polens ist dam it nu r  erneut be­
wiesen, falls es eines solchen Beweises noch bedurft 
hätte.

Ninisterrat für Relchsverteldisuns
Erlaß des Führers

D RV . Berlin, 30. August. Der Führer  hat am 30. 
August 1939 den nachstehenden Erlaß vollzogen:
Erlaß des Führers über die Bildung eines Minister- 
rates für die Reichsvertcidigung vom 30. August 1939.

F ü r  die Zeit der gegenwärtigen außenpolitischen 
S pann un g  ordne ich zur einheitlichen Leitung der Ver­
waltung und Wirtschaft folgendes an:

1. A us dem Reichsverteidigungsrat wird a ls  S t ä n ­
diger Ausschuß ein „ M  i n i st e r  r  a t f ü r  d i e  
R e i c h s v e r t e i d i g u n g "  gebildet. Dem Minister- 
rat für die Reichsverteidigung gehören a ls  ständige 
Mitglieder an:

Generalfeldmarschall G ö r i n g a ls  Vorsitzender, der 
Stellvertreter des Führers ,  der Generalbevollmächtigte 
für die Reichsverwaltung, der Generalbevollmächtigte 
für die Wirtschaft, der Reichsminister und Chef der 
Reichskanzlei, der Chef des Oberkommandos der W ehr­
macht.

Der Vorsitzende kann auch andere Mitglieder des 
Reichsverteidigungsrates sowie weitere Persönlichkeiten 
zu den Beratungen zuziehen.

2. Der Ministerrat für die Reichsverteidigung kann 
Verordnungen mit Gesetzeskraft erlassen, falls ich nicht 
die Verabschiedung eines Gesetzes durch die Reichsregie­
rung oder den Reichstag anordne.

3. Die Befugnis des Eeneralfeldmarschalls ©bring 
aus  der Verordnung zur Durchführung des V ierjahres­
planes vom 18. Oktober 1938 (Reichsgesetzblatt 1, Bl. 
887), im besonderen sein Recht, Weisungen zu erteilen, 
bleiben bestehen.

4. Die Geschäfte des Ministerrates für die Reichsver- 
tcidigung führt der Reichsminister und Chef der Reichs­
kanzlei.

5. Den Zeitpunkt des Außerkrafttretens des Erlasses 
bestimme ich.

Berlin , den 30. August 1939.
Der Führer :  

gez. A d o l f H i t l e r. 
gez. G ö r  i n g, Eeneralfeldmarschall.

Der Reichsminister und Chef der Reichskanzlei: 
gez. Dr. L a m m e r  s.

der Wiederaufbau der deutschen Luftwaffe an, sich auch 
in  der Schaffung der neuen und besseren Geräte a u s ­
zuwirken. Allein im Jahre  1938 konnte Deutschland 
unter Einschluß der Segelfliegerei nicht weniger a ls

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 1 0  S e i t e n  s t ark.

3 5 m a l  i n t e r n a t i o n a l e  B e  st l e i  st u n g e n  
erzielen, während es um die Jahresm itte  1936 noch 
keinen einzigen Motorflugzeugrekord befaß. Heute aber 
sind wir daran  gewöhnt —  und wie man sieht, ist das
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Ausland an  sich über diese Tatsache auch durchaus u n ­
terrichtet — , das; wir von Zeit zu Zeit aufhorchen, wenn 
ein deutscher Flieger eine neue Eroßleistung voll­
bracht Hot.

Daß auch die Franzosen sich über Deutschlands mi­
litärische Stärke im klaren sind und trotz H ö r e  B  e - 
l i s h a s versprochenen „Eingreifdivisionen" sich im 
Schlepptau der englischen Aggressivpolitik nicht ganz 
wohl fühlen, zeigt ein Aufsatz des französischen Gene­
ra ls  A r m e n g a u d, der in  der „Depeche de Toulouse" 
über die militärische S i tu a t io n  Po lens  „angesichts der 
deutschen Drohungen" folgendes schreibt:

„Franzosen und Engländer sichern Polen Hilfe zu mit 
allen ihren Kräften. Wenn Polen  nicht nachgibt und 
Hitler auf seine Forderungen besteht, so bedeutet dies 
den allgemeinen Krieg. Aber wird Polen  einer Kon­
zentration der deutschen Kräfte standhalten können, die 
sich zuerst auf sein T erri tor ium  stürzen würden? Da 
ist zunächst die Drohung des Luftkrieges. Frankreich 
und England zusammen, wird Hitler sagen, können 3000 
Flugzeuge in  F ron t stellen, Deutschland und I t a l i e n  
6000. Dank der Verteidigung des Himmels, die das 
Reich im Westen organisiert hat, wird Deutschland, von 
I t a l i e n  unterstützt, sich damit begnügen können, den 
Westmächten Luftstreitkräfte entgegenzustellen, die den 
ihren gleich sind. Bleiben 3000 Flugzeuge, um den Luft­
krieg gegen P o len  zu führen. W as  kann Polen  diesen 
3000 Flugzeugen entgegensetzen? Ungefähr 700 bis 800, 
die obendrein kaum gleichwertig sind.

Auch die s t r a t e g i s c h e  S i t u a t i o n  ist für 
Deutschland außerordentlich günstig. Seine Luftangriffe 
können von einer F ron t  ausgehen, die von Ruthemen 
bis nach Ostpreußen reicht, über die Slowakei, M ä h ­
ren, Preußisch-Schlesien, Westpreußen und Danzig, d. H. 
von einer Basis, die sich über 1200 Kilometer ausdehnt 
und insbesondere Krakau, Lodz, Posen und Warschau 
bedroht."

Der französische General untersucht dann weiter die 
strategisch ungünstige Lage der polnischen Rüstungs­
industrie, die nach seiner Ansicht auch in unmittelbarer 
Reichweite der deutschen Luftkräfte liegt, und kommt zu 
dem Schluß, daß darüberhinaus Deutschlands Lage 
a u c h  f ü r  d i e  O p e r a t i o n e n  z u  L a n d e  denk­
b a r  günstig ist:

„M i t  starken Kräften könnten die Deutschen schon 
in wenigen Tagen den Korridor von 30 bis 40 Kilo­
meter besetzen, der das Danziger Territorium von West- 
preußen trennt,  und ebenso, ein wenig südlicher, den 
Korridor von 80 Kilometer, der Ostpreußen von West- 
preußen trennt.  Auch das Industriegebiet von T  e - 
s ch e n bis K a 11 o w i tz, südwestlich von Krakau —  seit 
der deutschen Herrschaft über die Slowakei zur Hälfte 
von deutschem Gebiet umringt —  ist stark in Gefahr, 
sehr schnell eingenommen zu werden. Die polnischen 
Armeen würden sich daher sehr schnell auf eine Linie 
Przemysl— Lublin— Vialystok— Erodnow zurückziehen 
müssen und so den Deutschen z w e i  D r i t t e l  d e s  
T e r r i t o r i u m s  ü b e r l a s s e n ,  in denen sich der 
größte Teil der polnischen Machtmittel befindet."

Und noch eine recht maßgebliche französische S timm e 
sei zitiert, die den W ert der deutschen Flotte in einer 
kriegerischen Auseinandersetzung behandelt. I m  „M o n i­
teur de la Flotte" schreibt der frühere französische M a ­
rineminister M. R  i o, a ls  er knapp vor einem halben 
J a h r  die Stärkeverhältnisse der Kriegsflotten während 
der kritischen Septembertage 1938 nachträglich un te r­
suchte:

„Eine „Deutschland" würde nach Passieren der S h e t­
land-Inseln genügend Brennstoff besitzen, um mehrere 
Wochen lang Kaperkrieg zu führen und dann mit guter 
Geschwindigkeit wieder einen deutschen Hafen zu er­
reichen. Dieser ungeheure Fahrbereich würde es deut­
schen Schiffen von diesem Typ leicht erlauben, an weit 
entlegenen Punkten mit Ölschiffen zusammenzutreffen, 
die es ihnen durch schnelle Brennstoffversorgung ermög­
lichen würden, den Handelskrieg fortzusetzen und gün­
stige Umstände für eine Rückkehr nach Deutschland ab­
zuwarten. Hat man sich überhaupt in Frankreich einmal 
vergegenwärtigt, was die Anwesenheit der Schiffe der 
Deutschlandklasse im Atlantik bedeutet hätte?  I s t  man 
sich darüber klar, d a ß  u n s e r e  K r e u z e r  v o n  d i e ­
s e n  m i t  2 8 - Z  e n t i m e t e r - E  e s ch ü tz e n b e ­
w a f f n e t e n  S c h i f f e n  e i n f a c h  h i n w e g ­
g e f e g t  w o r d e n  w ä r e n ?  Ich selbst bin davon 
überzeugt, daß die Nachricht von ihrer Gegenwart die 
S c h i f f a h r t  i m  g a n z e n  O z e a n  stillegen würde. 
Die englischen Marinekritiker weisen dazu mit Nach­
druck darauf hin, daß auch das G e s p e n s t  d e s  
U - B o o t - K r i e g e s  an den Küsten wieder auf­
getaucht wäre, und daß zu dieser immer noch furcht­
baren Gefahr die weitere der Luftangriffe in den Häfen 
sowohl wie auf See hinzugekommen sein würde."

Uns scheint, daß all diese Äußerungen und über-, 
legungen für die englische und französische Regierung 
nicht allzu ermutigend sein dürften, und daß sie vor 
allem der tatsächlichen Stärke Deutschlands und I t a ­
liens Rechnung tragen, die im gegenwärtigen Augen­
blick zu unterschätzen für die Demokratien furchtbare 
Folgen nach sich ziehen würde. Kein Zweifel: vor we­
nigen Wochen noch hat man genügend klaren Perstand 
besessen, um sich diesen Tatsachen nicht restlos zu ver­
schließen. Vor wenigen Wochen noch hat m an  diesen 
W orten der Vernunft R aum  in den Spa lten  der demo­
kratischen Presse gegeben, heute glaubt man sich über 
diese Dinge mit gespieltem Selbstvertrauen hinweg­
täuschen zu können. E s  könnte ein furchtbares Erwachen 
geben für alle, die diesen Wahnideen nachhängen und 
die militärische Stoßkraft sowie die innere Geschlossen­
heit unseres Volkes unterschätzen. H. S t a a t e .

Wie nicht anders zu erwarten, hat der polnische Auf­
ständischenverband —  getreu dem Befehl seines V or­
sitzenden, des Woiwoden E r a s z y n s k i  —  seinen 
T e r r o r  g e g e n  d i e  V o l k s d e u t s c h e n  noch 
g e s t e i g e r t .  Die endlose Reihe der mit sadistischer 
Grausamkeit geführten Terroranschläge beweist, daß 
Polen  eine V e r n i c h t u n g s a k t i o n  g e g e n  
a l l e s  D e u t s c h e  durchführen will, die von oben be­
fohlen und unter den Augen der polnischen Polizei von 
vertierten Verbrechern planmäßig durchgeführt wird.

S o  haben die berüchtigten Rollkommandos des Auf­
ständischenverbandes auf die Häuser von zwei bekann­
ten Volksdeutschen in K a t t o w i tz Bombenattentate  
verübt. Der Gärtnereibesitzer Schauer und ein weite­
rer Volksdeutscher namens Pitrowski wurden von den 
Bomben der entmenschten Horde zerrissen. Der Volks­
deutsche K aufm ann Polatzek wurde schwer verletzt. 
Außerdem wurde ungeheurer Sachschaden angerichtet.

I n  D i r  s ch a u wurde der Fleischergeselle F ranz K ra­
kowski, der auf dem Schlachthof beschäftigt ist, auf dem 
Heimweg von acht Mitgliedern der aufständischen B a n ­
den überfallen und unmenschlich zugerichtet. Krakowski 
wurde zunächst niedergeschlagen, konnte dann aber flüch­
ten und lief zurück zum Schlachthof. Der Torw ärte r  ließ 
ihn aber nicht ein, so daß ihn seine feigen Verfolger ein­
holen konnten und ihn abermals mißhandelten. Sie  
Bearbeiteten sein Gesicht mit Stiefelabsätzen, so daß er 
bis  zur Unkenntlichkeit verstümmelt wurde. Bemer­
kenswert ist, daß die Zeugen des Vorfalles nicht im ent­
ferntesten d aran  dachten, Krakowski Hilfe zu leisten.

Um sich vor dem furchtbaren T error der Polen zu ret­
ten, hatte eine größere Anzahl Volksdeutscher versucht, 
deutsches Gebiet durch Herunterschwimmen auf der 
W a r t h e  zu erreichen. Hiebei wurden fünf Volks­
deutsche im Wasser entdeckt und von polnischen Soldaten 
erschossen.

I n  S c h w e r i n  a. d. W arthe treffen laufend Volks­
deutsche Flüchtlinge aus Polen  ein. Zahlreiche Flücht­
linge teilen mit, daß ihre Gehöfte im Kreise B i r n ­
b a u m  von umherziehenden polnischen Banden in 
B rand  gesteckt worden sind.

Eine besonders grauenvolle U ntat leisteten sich 
Graszynskis Mordgardisten in  einem Bauernhof bei 
E e o r g e n b e r g  nordöstlich Tarnowitz. S onn tag  
abends drangen sie plötzlich in den Hof ein. Als die 
deutsche B auersf rau  keine Auskunft über den Verbleib 
ihres M an nes  geben konnte, schlugen sie der F rau  mit 
den Reitpeitschen ins  Gesicht und steckten das Gehöft in 
Brand. Flehentlich und unter T ränen  bat die F rau ,  
ihre d r e i  k l e i n e n  K i n d e r ,  die im oberen Stock­
werk schliefen, retten zu dürfen. Der Anführer der 
Bande verhinderte dies und rief seinen Mordgesellen 
zu: „Laßt die deutsche B ru t  verbrennen!" S ie  zerrten 
die F ra u  auf den Hofplatz und zwangen sie, mit a n ­
zusehen, wie ihre Kinder sich hilferufend ans  Fenster 
drängten und schließlich von den Flammen erfaßt w ur­
den. Der älteste, achtjährige Junge  versuchte sich durch 
einen S prung  durchs Fenster zu retten, verletzte sich da­
bei jedoch so schwer, daß er gleich darauf starb. Die 
F ra u  erlit t einen Nervenzusammenbruch und wurde am 
M ontag morgens ohnmächtig und mit schweren, von 
Mißhandlungen ’ herrührenden Verletzungen in das 
Krankenhaus in Tarnowitz eingeliefert.

I n  der Nähe von M i e l c e  in Mittelpolen hat man 
ein neues Konzentrationslager errichtet, in das die in 
den letzten Tagen verhafteten zahllosen Deutschen ein­
geliefert werden. Die sanitären Verhältnisse dieses L a­
gers spotten jeder Beschreibung. Die Polen erklären 
zynisch, daß sie durch S e u c h e n  d i e  H e i m a t ­
t r e u e n  A n g e h ö r i g e n  d e r  d e u t s c h e n  
V o l k s g r u p p e  d e z i m i e r e n  w o l l e n .  Tatsäch­
lich ist in diesem Lager, wie nicht anders zu erwarten 
w ar, eine Ruhrepidemie ausgebrochen, die bereits 
z a h l r e i c h e  T o d e s o p f e r  gefordert hat.

Obs Reich schätzt die Slowohei
Einsatz deutscher Truppen.

Ministerpräsident Dr. T  i s o hat im Namen der slo­
wakischen Regierung einen Aufruf an die Bevölkerung 
der Slowakei gerichtet, in dem es Heißt: Zum Schutz der 
Unabhängigkeit und Unversehrtheit unseres jungen slo­
wakischen S ta a te s  gegen eine Bedrohung durch Polen 
werden auf Grund des zwischen der Slowakischen R epu­
blik und dem Deutschen Reich geschlossenen Schutzvertra­
ges und der hiezu von den beiden Regierungen getrof­
fenen Vereinbarungen deutsche Truppen im slowakischen 
Staatsgebiet eingesetzt, um erforderlichenfalls Schulter 
an Schulter mit unserer tapferen slowakischen Armee 
den Feind von der Grenze unseres S ta a te s  fernzuhal­
ten. W ir  fordern die Bevölkerung auf, die deutschen 
Truppen a ls  Freunde zu begrüßen und ihnen jede mög­
liche Hilfe zu gewähren.

Kurzberichte aus G roßiteiitschM
Anläßlich der 25. Wiederkehr des T ag e s  von T annenberg  Hat 

der F ü h r e r  und Oberste Befeh lshaber  in  einem E r la ß  angeord­
net, daß die A ufk lärungsgruppe  10 fo r tan  die Bezeichnung 
„A ufk lärungsgruppe  T a nnenbe rg"  führ t.

Wie überall in Polen, wurde auch in U s d a u im 
Korridor die deutsche Bevölkerung zum plötzlichen Ver­
lassen ihrer Heimat unter Zurücklassung all ihrer Habe 
gezwungen. Dabei gingen die Polen mit der größten 
orausamkeit vor. Da Fahrzeuge nicht mehr zur V er­
fügung standen, wurden alle Deutschen in Kolonne zu­
sammengetrieben und mußten unter Kolbcnschlägen im 
Geschwindschritt in der Richtung auf das Landesinnere 
abmarschieren. E i n e  w e r d e n d e  M u t t e r  d ie  
d a s  T e m p o  n i c h t  m i t h a l t e n  k o n n t e ,  
w u r d e  v o n  d e r  v e r t i e r t e n  H o r d e  so  
s c h w e r  m i ß h a n d e l t ,  d a ß  s i e  u n t e r  W e h e n  
v c r st a r  b.

Eine andere M utte r  führte ihr vierjähriges Töchter- 
chen an der Hand. Als es ebenfalls bei dem eiligen 
Marsch nicht mitkam, wurden M utte r  und Tochter mit 
dem Gewehrkolben traktiert. D as  Kind erl itt eine 
schwere Kopfwunde. Die M utte r  nahm darauf das Kind 
auf den Arm. Infolge der schweren Belastung konnte 
sie jedoch bald den Geschwindmarsch, der zeitweilig in 
regelrechten Laufschritt überging, nicht mithalten. Der 
Anführer der Kolonne brüllte sie darauf an: „Weißt du 
nicht, du deutsches Aas, daß überflüssiges Gepäck nicht 
mitgenommen werden darf !?"  E r e n t r i ß d e r a u s -  
s c h r e i e n d e n  M u t t e r  d a s  K i n d ,  w a r f  e s  
a n  d e n  S t r a ß e n r a n d  u n d  s c h l u g  e s  m i t  
d e m  G e w e h r k o l b e n  t o t .  Als selbst einige 
Leute der polnischen Begleitmannschaft, denen ein Rest 
menschlichen Empfindens geblieben war, sich darüber 
entsetzt zeigten, rief er diesen zu: „D as Balg bringt 
sonst später doch wieder neue deutsche Schweine zur 
W elt!"

Die entsetzlichen Schandtaten der Polen  haben längst 
die viehische B arbare i  von 1920 und 1921 erreicht. Die 
restliche deutsche Bevölkerung ist nicht mehr länger in 
der Lage, die herzzerreißenden Gewaltta ten der Auf­
ständischen mitanzusehen. Die gepeinigte Bevölkerung 
flucht denen, die durch Garantieversprechungen den pol­
nischen Terror verschärften und heute diesen Terror  a ls  
Märchen hinstellen, denn der Taumel der polnischen Auf­
ständischen wird immer zügelloser.

2n  F r i e d e n s h ü t t e  begehen sie gräßliche A us­
schreitungen. S ie  nehmen „Hausdurchsuchungen" bei 
den Volksdeutschen Arbeiterfamilien vor, wobei sie die 
M änner niederschlagen und die M ütte r  samt ihren K in­
dern ebenfalls höhnend mißhandeln. W a s  ihnen von 
dem bescheidenen H ausra t  gefällt, lassen sie mitgehen, 
der Rest wird zerschlagen. M an  hört im ganzen O rt 
das Johlen der bestialischen Horde, das K l i r r e n  oon 
Fensterscheiben und Geschirr, dazwischen die qualvollen 
Schreie der deutschen Arbeiterfrauen und ihrer von 
Angst gepeinigten Kinder. Durch die Fenster fliegen 
S tüh le  und Betten, die Kochherde werden umgeworfen. 
Besonders schlimm ging es der M itarbei ter in  des H ilfs­
vereines deutscher F rauen  in Friedenshütte namens 
Lentens. Nachdem die Po len  sich in der Wohnung a u s ­
getobt hatten, richtete ein Teil auf die F rau  Pistolen, 
während andere die Unglückliche vergewaltigten. Schließ­
lich wurde die F rau  von den Unmenschen mit Fäusten 
und Stöcken mißhandelt und danach halbtot zur Seite 
geschleudert.

2000 Verbrecher werden auf Deutsche losgelassen.
D as Warschauer Innenm inister ium hat angeordnet, 

daß etwa 2 0 0 0  k r i m i n e l l e  V e r b r e c h e r  auf 
freien Fuß gesetzt werden. Bei den Entlassenen handelt 
es sich um asoziale Elemente, die zu langjährigen Ker­
kerstrafen verurteilt wurden. Besonders zahlreiche V er­
brecher wurden aus dem berüchtigten polnischen Zucht­
haus Uronki bei Posen entlassen. Ih n en  wurde vorher 
ein politischer Vortrag gehalten, so daß zu befürchten 
ist, daß sie zum Schrecken der deutschen Bevölkerung Po- 
sens werden können.

I n  Ber lin-L ichter je lde starb einer der verdientesten Off i­
ziere der a l ten  Armee, G enera l l eu tn a n t  a. D. Oskar  F r e ih e r r  
v. W al te r ,  im 71. Lebensjahre.  Der Oberbefehlshaber  des Hee­
res  Generalobers t v. Brauchitjch schilderte in der Gedächtnis­
rede beim S ta a t s a k t  die ruhmreiche L au fbahn  Genera l  v. 
W al te r s .

A m  20. v. M . starb im Alte r  von 37 J a h r e n  J o h a n n  H e r ­
be r t  Wagner-Seehofer ,  M i tg l ied  der B e r l in e r  Schrif t le i tung  
des . Baltischen Beobachters".

Die  Deutschen Jugendmeifterfchaften, die in diesen Tagen  in  
Chemnitz rund 3000 der besten deutschen jugendlichen Leicht­
ath le ten,  Schwimmer und Somm erjp ie ler  vereinten, w urden am 
27 v 9*i. zu Ende geführt. Reichsjugendfl lhrer B a l d u r  v. Schi- 
rach welcher in einer Ansprache seiner F reude  über die gezeig­
ten Leistungen Ausdruck gab, stellte fest, dag  die deutsche J u g en d  
nicht nu r  für Schönwetter erzogen |ei, sondern auch für schlech­
tere Zeiten und das, w as  diese m i t  sich bringen.

Am S o n n ta g  den 27. v. M .  wurden im  W iener  S t a d io n  die 
St lldcntcnwclt fp ie le  1939 zum Abschluß gebracht. Die  S t u d e n ­
tenschaft Deutschlands konnte m i t  42 Siegen vor I t a l i e n  den e r ­
sten P l a g  un te r  den N a t ionen  belegen. Reichs>tudentenjllhrer 
Dr.  Scheel wies in  seiner Ansprache zum Abschlug der S p ie le  
au f  die D re ihe i t  von K ra f t ,  K u l tu r  und Kameradschaft hin,  
die durch die S tudentenweltsp ie le  ers tmalig  aufgestellt worden 
ist, und sagte, dag der S p o r t  das  einfachste M i t t e l  fei, um  ein 
gegenteiliges Vers tändn is  zwischen den Völkern der E rde  he r­
zustellen. _____________

Verleger  und Hauptschr if tle ite r:  Leopold S t u m m e r ,  W a i d ­
hosen a. d. Ybbs.  — Druck: Druckerei Waidhosen a. d. Ybbs, 
Ges. m. b. H. F ü r  den E esam tinha l t  veran tw ort l ich :  Leopold 
S t u m m e r .  W aidhofen  a d .  Ybbs. —  $.51. 2. Vf. 39: 1500. — 
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Verbrauchsgüter für alle!
Bezugscheine regeln die gerechte Verteilung an alle Volksgenossen

Um eine gerechte Verteilung lebenswichtiger Ver­
brauchsgüter an alle Verbraucher sicherzustellen, ist für 
gewisse Lebensrnittel, ferner für Seife und H ausbrand­
kohle sowie lebenswichtige Spinnstoffwaren und Schuh- 
waren eine allgemeine Bezugsscheinpflicht eingeführt 
worden. Danach dürfen die genannten Verbrauchsgüter 
an Verbraucher nur noch gegen behördliche Bescheini­
gung über die Vezugsbercchtigung (sogenannte Bezug­
scheine) ausgegeben und von ihnen bezogen werden.

F ü r  L e b e n s r n i t t e l ,  S e i f e  und H a u s ­
b r a n d k o h l e  wurden von den Behörden a ls  Bezug­
scheine zunächst sogenannte Ausweiskarten mit einer 
Gültigkeitsdauer von vier Wochen ausgegeben.

Zusammen mit den Bezugscheinen wurde ein
Merkblatt zugestellt, das über die wesentlichen 
Einzelheiten der Verbrauchsregelung Auskunft gibt. 
Entgegen dem I n h a l t  des Merkblattes und der
Ausweiskarte sind von der Bezugscheinpflicht vor­
läufig ausdrücklich a u s g e n o m m e n  n e b e n  
E i e r n  und K a k a o  die Erundernährungsmitte l
B r o t ,  W e i z e n m e h l ,  R o g g e n m e h l  und K a r- 
t o f f e l n. Diese Lebensrnittel können, so wie bisher, 
o h n e  B e z u g s c h e i n e  abgegeben und bezogen 
werden.

F ü r  lebenswichtige S  pi n n st o f f w a r e n und 
S c h u h w a r e n  werden Bezugscheine nur auf beson­
deren A ntrag  ausgegeben, wenn ein Bedarf nachgewie­
sen wird. Der Antrag ist bei der Gemeindebehörde zu 
stellen. Die Behörden werden bei der Beurteilung, ob 
ein Bedarf für den Erwerb der genannten W aren  vor­
handen ist, großzügig verfahren.

Gaststätten und Anstalten erhalten für die von ihnen 
zu versorgenden Personen bezugscheinpflichtige W aren 
ebenfalls gegen Bezugscheine, die bei der Gemeinde­
behörde besonders zu beantragen sind. Die Abgabe von 
Speisen in Gaststätten erfolgt bis auf weiteres.bezug­
scheinfrei. Der Einzelhandel wurde über seine Pflichten 
ebenfalls durch ein Merkblatt unterrichtet. Gleichzeitig 
wurde ein E inlageblatt  verteilt, auf dem die bezug­
fähigen Höchstmengen verzeichnet sind. Dieses Einlage­
blatt ist in den Einzelhandelsgeschäften an deutlich sicht­
barer Stelle aufzuhängen.

Über wichtige Fragen, die mit der Verbrauchsregelung 
zusammenhängen, wird laufend in  der Tagespresse und 
im Rundfunk berichtet. Der Einzelhandel wird ferner 
für die Erfüllung seiner Aufgaben die notwendigen 
Richtlinien unmitte lbar von den Behörden erhalten.

Da für die Unterrichtung aller Beteiligten Sorge ge­
tragen wird, wird gebeten, die Behörden nicht unnötig 
mit Fragen  zu überlaufen, die sie nur von der Erledi­
gung der eigentlichen Aufgaben abhalten. E s  wird ge­
prüft,  ob bereits in den nächsten Tagen gewisse Locke­
rungen erfolgen, insbesondere einzelne W aren von der 
Bezugscheinpflicht ausgenommen werden können.

Welche Mengen entfallen auf die Ausweiskarten?
Auf Grund der Ausweiskarten können im einzelnen 

folgende Mengen, und zwar in den ersten vier Wochen 
gleichmäßig je Kopf der Bevölkerung bezogen werden: 
F l e i s c h  u n d  F  l e i s ch w a r e n, auch in Konserven, 

700 Gramm je Woche, oder auf jeden der zwölf Ab­
schnitte der Ausweiskarte 235 Gramm. 

M i l c h e r z e u g n i s s e ,  Ö l e  oder F e t t e  60 Gramm 
je Tag.

Z u c k e r  280 G ramm je Woche.
M a r m e l a d e  110 G ramm je Woche.

S ta t t  Marmelade können auch 55 G ramm Zucker je 
Woche bezogen werden.

G r a u p e ,  G r ü t z e ,  G r i e ß ,  S a g o  oder sonstige 
N ahrungsm itte l 150 G ramm je Woche.

K a f f e e  oder K a f f e e - E r s a t z m i t t e l  (ein achtel 
Pfund) 63 G ramm je Woche.

T  e e 20 G ramm je Monat.
M  i l ch 0.2 Liter je Tag.

E iner  der vier Milchabschnitte des Bezugscheines gilt 
immer für eine Woche.

K e r n s e i f e  125 G ram m  je vier Wochen oder 
S c h m i e r s e i f e  200 G ramm je vier Wochen oder 
H a u s h a l t s e i f e  in  verkleinerter Form  125 
G ramm je vier Wochen. Alles zu erhalten auf den 
Abschnitt „Seife I“.

S e i f e n p u l v e r  250 G ramm je vier Wochen oder 
S c h m i e r s e i f e  200 G ramm je vier Wochen oder 
H a u s h a l t s e i f e  in  verkleinerter Form  125 
Gramm je vier Wochen oder W a s c h m i t t e l  100 
G ramm je vier Wochen.
Zu den oben angegebenen Mengen werden zusätzlich 

?°6egeben: 1. F ü r  Kinder unter 6 Ja h re n  0.50 Liter 
MUch je Tag, auf Grund einer Bescheinigung der zu- 
| ™ ' S en Gemeindebehörde, das heißt also insgesamt 
U70 Liter MUch je Tag. 2. F ü r  werdende und stillende 
M u t te r  0 30 Liter Milch je Tag, ebenfalls auf Grund 
einer Beschernrgung der zuständigen Gemeindebehörde, 
das  heißt also insgesamt 0.50 Liter Milch je Tag. 3. Fü r  

Schwerarbeiter Milcherzeugnisse Öl oder 
F e tt  50 G ram m  ze Tag und Fleisch 490 G ramm je 
Woche, das heißt also insgesamt 1190 G ramm Fleisch 
je Woche.

Wann gelten die Ausweisabschnitte?
E s gelten für die gegenwärtig laufende Woche vom 

28. August bis 3. September die folgenden Abschnitte: 
Fleisch oder Fleischwaren: Abschnitt 1, 2 und 3 
Milch: Abschnitt 1.

Milcherzeugnisse, Öle und Fette: Abschnitt 1 und 2.
Käse und Frischquark (die dafür geltenden Abschnitte 

tragen die Aufschrift „E ier" ) :  Abschnitt 1.

Kundenliste für Fleisch, Milch und Fett.
Eine wichtige Verfügung ist insofern getroffen wor­

den, als die Verteilungsstellen (Lebensmitteleinzelhänd­
ler, Fleischer) eine Kundenliste anzulegen haben, und 
zwar:

1. für Fleisch und Fleischwaren,
2. für Milch,
3. für Milcherzeugnisse, Öle und Fette.
Die Verteilungsstellen, die schon jetzt eine Kundenliste 

für Butter  führen, können diese auf Margarine, Speiseöl 
und Käse ausdehnen. F a l ls  sie auch Schmalz und Speck 
führen, können sie die Butterkundenliste auch auf diese 
W aren  ausdehnen.

W as erhält man auf einen Abschnitt?
F l e i s c h :  Auf die mit Fleisch oder Fleischwaren be­

zeichneten Abschnitte mit den Zahlen 3, 6, 9, 12 sind 
je 200 Gramm Fleisch oder Fleischwaren (auch in Kon­
serven) abzugeben, auf die übrigen Abschnitte je 250 
Erainin.^ Durch diese Bestimmung soll das Auswiegen 
bei den Fleischern erleichtert werden. An welchen Tagen 
der Woche die verschiedenen Abschnitte benützt werden, 
bleibt den Verbrauchern überlassen.

M i l c h :  Auf jeden Abschnitt, der mit „Milch" be­
zeichnet ist, können bis zu i y 2 Liter Vollmilch wöchent­
lich abgegeben werden. Auch diese Regelung dient der 
praktischen Durchführung der für Vollmilch angeord­
neten Bezugscheinpflicht mit der vorgeschriebenen Höchst­
menge von 0.2 Liter je Kopf und Tag. Die Milch­
abschnitte der Ausweiskarte sind von der Verteilungs­
stelle am Anfang jeder Woche abzutrennen. Auf Wunsch 
des Verbrauchers können an Stelle von Vollmilch dis 
gleichen Mengen an Joghurt,  Kefir oder Vollmilch- 
Mischgetränken verabfolgt werden. An Stelle von einem 
halben Liter Vollmilch können nach W ahl des V erbrau­
chers auch 170 Gramm Kondensmilch in den üblichen 
Dosen, an Stelle von % Liter Vollmilch auch 250 
G ramm Kondensmilch in Flaschen abgegeben werden.

M i l c h e r z e u g n i s s e ,  Ö l e ,  F e t t e :  Weiterhin 
wird eine Aufgliederung der für „Milcherzeugnisse, Öle 
und Fette" eingeführten Bezugscheinpflicht von 60 
G ramm pro Kopf und Tag vorgenommen. E s  wird be­
stimmt, daß auf die mit „Milcherzeugnisse, Öle und 
Fette" bezeichneten Abschnitte abzugeben sind:

a) Auf die Abschnitte mit ungeraden Zahlen (1, 3. 5, 
7) je Abschnitt 90 G ramm B utte r  oder Butterschmalz.

b) auf die Abschnitte mit geraden Zahlen (2, 4, 6, 8) 
je Abschnitt 250 G ramm Schmalz, Speck, Rindertalg 
jeder Art, M argarine ,  Mischfette, Kunstspeisefette, 
Pflanzenfette, Speiseöle (einschließlich Olivenöl),  nicht 
dagegen Butter, Butterschmalz und Käse.

D as Verhältnis,  in dem diese unter b) genannten 
Fette bezogen werden können, richtet sich nach der jeweils 
verfügbaren Menge. Ferner werden 80 Gramm Käse 
oder 160 Gramm Frischquark nach Wahl des V erbrau­
chers je Woche abgegeben, und zwar auf die mit „Eier" 
bezeichneten Abschnitte. Die Abgabe der Abschnitte für 
B u tte r  hat bei der bisherigen Verteilungsstelle zu er­
folgen.

Z u c k e r :  Die Zuckermengen, die auf drei Kartoffel­
abschnitte der Bezugscheine bezogen werden (je V2 Kilo­
gramm Zucker), können in e i n e r  Menge bezogen 
werden.

N ä h r m i t t e l  (Graupen, Grieß usw.): Auf Grund 
des Bezugscheines kann jeder Verbraucher je Woche 150 
G ramm Graupen, Grütze, Grieß, Sago, Reis. Hafer­
flocken oder Teigwaren beziehen. Andere Nährmittel 
sind nicht bezugscheinpflichtig.

Wer ist Schwerarbeiter?
_ A ls  Schwer- bzw. Schwerstarbeiter gelten Berg- und 
Hüttenarbeiter, die in knappschaftlich versicherten B e­
tr ieben oder in der eisenschaffenden (eisenerzeugenden) 
Industrie beschäftigt sind, Arbeiter in  Eisen- und son­
stigen Metallgießereien sowie in  Metallwerken und in 
Schmelzereien, einschließlich der in  Stahlform - und 
Tempergießereien beschäftigten Glasschmelze! und G las­
bläser, Ofenarbeiter in Ziegeleien und in der kerami­
schen Industrie, Bleigießer, Bleilöter in Betrieben zur 
Herstellung chemischer Apparaturen, Blei-Bronzegießer, 
Vlei-Vronzemischer und Schmierer in Akkumulatoren­
fabriken, Arbeiter bei Befestigungsbauten, Steinbruch-, 
Tongruben-, Kalk- und Zementarbeiter, soweit diese be­
sonders schwere Arbeit verrichten.

Diese Schwer- und Schwerstarbeiter erhalten außer 
den allgemeinen Lebensmittelmengen zusätzlich bei 
Fleisch und Fleischwaren 70 Gramm je Tag und Kopf 
oder rund 500 G ramm je Woche, und zwar 250 G ramm 
auf jeden der Fleischabschnitte 1, 2, 4, 5, 7, 8, 10 und 11.

Ferner erhalten sie bei Milcherzeugnissen, Ölen und 
Fetten 50 Gramm je Tag oder 350 G ram m  in der 
Woche, und zwar 350 G ramm M argarine, Mischfette, 
Kunstspeisefette, Pflanzenfette, Speiseöl, Schmalz, Speck 
ober R indertalg  auf jeden der Abschnitte 2, 4, 6  und 8.

Um die Schwer- und Schwerstarbeiter in den Genuß 
dieser Verpflegungszulagen zu bringen, sammeln die 
Führer der Betriebe, in denen Schwer- und Schwerst­
arbeiter beschäftigt werden, die ausgegebenen Lebens­
mittel-Ausweiskarten dieser Arbeiter ein und llbersen-

den sie mit einer Liste an das für den Betriebsart zu­
ständige Arbeitsamt. Die Liste mutz den Namen des 
Betriebes, den Namen des Arbeiters und die Art seiner 
Beschäftigung enthalten. D as  Arbeitsamt versieht den 
Stammabschnitt und die einzelnen Teilabschnitte für 
Fleisch oder Fleischrvaren sowie Milcherzeugnisse, Öle 
und Fette mit dem Dienststempel und gibt die Ausweis­
karte dem Betriebsführer schnellstens zurück. Der ganze 
Vorgang soll in  einem Tage erledigt sein. Selbstver­
ständlich prüft das Arbeitsamt die materielle Richtig­
keit der eingereichten Listen.
Fettvcrbilligungs-, Margarinebezug- und Zusatzscheine.

Die Inhaber  von Fettverbilligungs-, M argarine- 
bezug- und Zusatzscheinen können Konsummargarine in 
dem vorgesehenen Umfang wie bisher und zu den alten 
verbilligten Preisen beziehen. Jedoch mutz die bezogene 
Menge auf die Gesamtfettmenge, wie sie sich aus der 
Lebensmittelausweiskarte ergibt, angerechnet werden. 
Beim Bezug von Konsum-Margarine ist also sowohl 
der bisherige Margarinebezugschein a ls  auch ein ent­
sprechender Abschnitt für Milcherzeugnisse, Öle und 
Fette der Lebensmittelausweiskarte abzutrennen.

Zwei fleischlose Tage in Gaststätten.
Durch einen Erlaß über die Versorgung der Bevölke­

rung durch das Gaststätten- und Veherbergungsgewerbe 
hat der Reichsernährungsminister bestimmt, daß in den 
Gaststätten an mindestens zwei Tagen jeder Woche nur 
fleischlose Gerichte verabfolgt werden dürfen, und zwar 
am M ontag und Freitag, sofern nicht die untere Ver­
waltungsbehörde in besonders gelagerten Fällen andere 
Tage bestimmt. An den übrigen Tagen der Woche dür­
fen neben fleischfreien Gerichten verschiedene Eintopf­
gerichte oder Tellergerichte verabfolgt werden. Z ur  E r ­
sparung von Arbeit und Personal soll in  möglichst allen 
Gaststätten durch E inführung der Tellergerichte das A n­
richten der Speisen vereinfacht werden.

Sicherung des Kohlenbezuges.
Der Abschnitt „Kohle" der Ausweiskarte berechtigt 

auch zum Bezug von Koks und Briketts. Kokslieferun­
gen werden jedoch erst im M onat Oktober erfolgen. Die 
in der Ausweiskarte vorhandenen vier Abschnitte für 
„Kohle" berechtigen bis Ende September 1939 zum Be­
zug von insgesamt 60 Kilogramm Kohle. Vorläufig 
werden Stein- und Braunkohle im V erhältn is  1:1 ab­
gegeben. Jeder Verbraucher hat feinem Kohlenhänd­
ler in einer wahrheitsgemäßen Erklärung, welche der 
behördlichen Überprüfung unterliegen wird, M itte ilung 
über seine Brennstoffvorräte zu machen. Übersteigen 
diese Vorräte jene Mengen, die er auf Grund seiner 
oder seiner Familienangehörigen-Ausweiskarte bezie­
hen könnte, so darf ihm der Kohlenhändler für den M o­
nat September 1939 keine Kohle ausfolgen.

Bezugscheinpflichtige Spinnwaren.
Zu den W aren, die auf dem Spinnstoffgebiet bezug­

scheinpflichtig sind, gehören:
A. Gewebe und Gewirke sowie Reste davon a ls Meter­

ware
(auch abgepaßt), mit Ausnahme von undichten Ge­
weben, wie Eardinenstoffen, Spitzen, Tüll usw. sowie 
Stickereien, Posamentierwaren, Bändern, Börtchen, R ü ­
schen und ähnlichen Schmalgeweben oder Geflechten so­
wie Resten unter y2 Meter zu Ausbesserungszwecken.

B. Fertigwaren.
B e t t w ä s c h e  (zum Beispiel Bettlaken, auch ge­

rauht, Kissenbezüge, Deckbett- und Bettenbezüge, Über­
schlaglaken).

S o n s t i g e  B e t t w a r e n  aus Spinnstoffen, z. B. 
In le t ts ,  Matratzen, Matratzenschoner, Keilkissen, S t ro h ­
säcke, Stepp- und Daunendecken, Reformunterbetten, 
Reformauflagen, Reformkissen).

Haus-, Küchen- und andere G e b r a u c h s t l l c h e r  
(z. B. Handtücher, Frottiertücher, Geschirrtücher, Wisch­
tücher, Scheuertücher und Bohnertllcher).

G e b r a u c h s t a s c h e n t ü c h e r .
L e i b w ä s c h e  (Hemden, Unterbeinkleider, Schlaf­

anzüge, Trikotwäsche), ferner Büstenhalter. Unterklei­
der, Unterröcke.

S t r ü m p f e ,  Socken, Füßlinge und Fußlappen.
A r b e i t s - u n d  B e r u f s k l e i d u n g  für M ä n ­

ner und Frauen.
S t r a t z e n k l e i d u n g  f ü r  M ä n n e r ,  F r a u e n  

u n d  K i n d e r  (zum Beispiel Anzüge, M äntel,  Klei­
der, Röcke, Blusen, Kostüme, Umschlagtllchter, Pullover, 
Strickjacken, Westen, Trainingsanzüge).

S c h l a f -  u n d  R e i s e d e c k e n .
L e i b b i n d e n ,  Kniewärmer, P u lsw ärm er,  H als­

tücher, Strickhandschuhe.
S t r i c k g a r n e .
S c h u h e .

Ohne Bezugschein zu haben.
Nicht bezugscheinpflichtig sind Kleidungs- und 

Wäschestücke für Kinder bis zur Vollendung des dritten 
Lebensjahres, ferner Schuhe, deren Befestigung am Fuß 
lediglich durch Bänder oder Riemen erfolgt, sowie 
schließlich alle in obiger Liste nicht angeführten S p in n ­
stoffwaren.

W as gilt a ls  Normalbcstand?
Bezugscheine werden jedoch nu r  insoweit ausgestellt, 

a ls  der Eigenbestand des Verbrauchers unter dem Nor­
malbestand liegt. Als Normalbestand eines Verbrau-
chers gilt:  A. O b e r k l e i d u n g .

1. Oberkleidung für M än ner :  Vollständige Anzüge 
2 Stück; Arbeirshosen 2 Stück; Arbeitsblusen oder 
-joppen 2 Stück; Berufsschürzen 2 Stück; Pullover oder
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Strickjacke oder Train ingsanzug 1 Stück; Regenmantel 
oder Windjacke 1 Stück; W interm ante l 1 Stück; W in ­
terhandschuhe 2 P a a r .

2. Oberkleider für Knaben (3 bis 14 J a h r e ) : voll­
ständige Anzüge 2 Stück; Pullover oder Strickjacke oder 
Train ingsanzug 1 Stück; Regenmantel oder Windjacke 
1 Stück; W intermantel 1 Stück; Winterhandschuhe 2 
P a a r .

3. Oberkleidung für F rauen : Kleider 2 Stück; B e­
rufskleidung, soweit beruflich erforderlich, 2 Stück; 
Schürzen oder Kittel 2 Stück; Pullover oder Strickjacke 
1 Stück; Regenmantel oder Kostüm 1 Stück; W in te r­
mantel oder Umschlagtuch 1 Stück; Winterhandschuhe 1 
P a a r .

4. Oberkleidung für Mädchen (3 bis 14 Ja h re ) :  Klei­
der 2 Stück; Schürzen oder Kittel 2 Stück; Pullover 
oder Strickjacke 2 Stück; Regenmantel oder Windjacke 
1 Stück; W interm antel oder Umschlagtuch 1 Stück; 
Winterhandschuhe 2 P a a r .

B. U n t e r k l e i d u n g .
1. Unterkleidung für M änn er :  Taghemden 3 Stück; 

Unterhemden 2 Stück; Unterhosen 3 Stück; Nachthem­
den oder Schlafanzüge 2 Stück; Strümpfe oder Socken 
6 P a a r ;  Taschentücher 6 Stück.

2. Unterkleidung für Knaben (3 bis 14 Jah re ) :  Tag- 
hemden 3 Stück; Unterhosen 3 Stück; Nachthemden oder 
Schlafanzüge 2 Stück; Strümpfe 6 P a a r ;  Taschentücher 
6 Stück.

3. Unterkleidung für F rauen :  Taghemden (Hemd­
hosen) 3 Stück; Beinkleider 3 Stück; Nachthemden oder 
Schlafanzüge 2 Stück; Unterröcke oder Unterkleider 2 
Stück; Strümpfe 6 P a a r ;  Taschentücher 6 Stück.

4. Unterkleidung für Mädchen (3 bis 14 Ja h re ) :  
Taghemden (Hemdhosen) 3 Stück; Beinkleider 3 Stück; 
Nachthemden oder Schlafanzüge 2 Stück; Unterröcke 
oder Unterkleider 2 Stück; Taschentücher 6 Stück; Leib­
chen 3 Stück.

C. B e t t w ä s c h e  
(für jede Person eines Haushaltes).

Bettücher 2 Stück, Deckbett- und Deckenbezüge oder 
Umschlaglaken 2 Stück, Kissenbezüge 2 Stück, I n le t t  
(1 Kopfkissen und 1 Deckbett) 1 Stück, Schlafdecke oder 
Steppdecke 1 Stück, Matratzengarnitur oder Strohsack 
1 Stück.

D. H a u s -  u n d  K ü c h e n w ä s c h e  
(für jede Person eines Haushaltes).

Handtücher oder Frottiertücher 3 Stück, Geschirrtücher 
3 Stück, Scheuertücher 2 Stück, Wisch-, S taub-  und Boh­
nertücher 2 Stück.

E . S c h u h e .
Straßenschuhe 2 P a a r ,  Hausschuhe oder Turnschuhe 

1 Paar .
Die oben angeführten Bestände sind für e i n e  P e r ­

son berechnet.
Regelung des Treibstoffbezuges.

Um auch auf dem Treibstoffgebiet eine gerechte V er­
teilung der Vergaser- und Dieselkraftstoffmengen sicher­
zustellen, ist vom 1. September ab für Personenkraft­
fahrzeuge und vom 3. September ab für Nutzkraftfahr­
zeuge und sonstige Verbrauchsstellen die Abgabe von 
Vergaser- und Dieselkraftstoffen nur noch gegen M ine­
ralölbezugscheine und Tankausweiskarten der Reichs­
stelle für Mineralöle zulässig. Die Tankausweiskarten 
sind zum Bezug von Vergaser- und Dieselkraftstoffen bei 
den Zapfstellen des öffentlichen Verkehres, die M ine­
ralölbezugscheine zum Bezug in Gebinden bestimmt.

Die Erteilung von Mineralölbezugscheinen und Tank­
ausweiskarten kann vom 30. August ab bei den u n ­
teren Verwaltungsbehörden (zum Beispiel Oberbür­
germeistern der Städ te) und den von ihnen bestimm­
ten Ausgabestellen mündlich beantragt werden. Hiebei 
ist der Beruf des Antragstellers und der Zweck, für den 
die Kraftstoffe Verwendung finden sollen, anzugeben.

Die Tankausweiskarten zum Bezug von Dieselkraft­
stoff sind ebenso wie die für den Bezug anderer K raf t­
stoffe auf die Mengenangabe in Litern abgestellt. Da 
die Abgabe von Dieselkraftstoffen zur Zeit noch nach Ge­
wicht in Kilogramm erfolgt, verstehen sich die auf den 
Tankausweiskarten gemachten Mengenangaben eben­
falls, entgegen dem Aufdruck, in Kilogrammen.

Das nationalsozialistische Deutschland, das sich frei­
gemacht hat von jeder wirtschaftlichen und politischen 
Gewalt eines anderen Landes, ist nicht gewillt, den 
Verbrauch von lebenswichtigen Gütern dem Spiel des 
Zufalls  oder der Fixigkeit des einzelnen Verbrauchers 
oder gar seinem größeren Geldbeutel zu überlassen. Alle 
diese Güter stehen in ihrer Gesamtheit in einem für die 
E rnährung  des ganzen Volkes ausreichenden Umfang 
zur Verfügung. Aber nicht derjenige soll außer den 
Erundnahrungsmitte ln ,  die jeder hat, von diesen D in­
gen mehr zu essen bekommen, der die Zeit hat, von L a­
den zu Laden zu laufen und zu Hamstern, während a n ­
dere, die keine Zeit haben, leer ausgehen —  sondern je­
der soll seinen Teil von diesen Gütern bekommen. K in ­
der, stillende Mütter, Kranke und diejenigen Personen, 
bei denen besondere Verhältnisse vorliegen, können auf 
Antrag bei ihrer zuständigen Gemeindebehörde, insbe­
sondere für Milch, Sonderzuteilungen erhalten.

Das Reich Adolf Hitlers ist ein S ta a t  der Gerechtig­
keit, der jedem Volksgenossen seinen ausreichenden Teil 
an  der gesamten Nahrungsmenge sichert. Die B ew ir t­
schaftung einzelner Arten von Lebensmitteln ist keine 
Maßnahme der Not, sondern ein Akt der V o rs o r g e. 
Der nationalsozialistische S ta a t  ist gewillt und fähig, 
mit der gegenwärtigen gespannten S itua tion ,  die 
Konfliktmöglichkeiten in sich birgt, fertig zu werden. E r  
läßt sich von den Ereignissen nicht überraschen, sondern 
er sorgt rechtzeitig vor.

DNB. Berlin, 31. August. Die königlich britische 
Regierung hat sich in ihrer Note vom 28. August 1939 
gegenüber der deutschen Regierung bereit erklärt, ihre 
Vermitt lung zu direkten Verhandlungen zwischen 
Deutschland und Polen über die strittigen Probleme zur 
Verfügung zu stellen. Sie hat dabei keinen Zweifel 
darüber gelassen, dag auch ihr angesichts der fortdauern­
den Zwischenfälle und der allgemeinen europäischen 
S pann un g  die Dringlichkeit des Vorganges bewußt 
wäre. Die deutsche Regierung hat sich in einer A ntw ort­
note vom 29. August 1939 trotz ihrer skeptischen Beurtei­
lung des W illens der polnischen Regierung, überhaupt 
zu einer Verständigung zu kommen, im Interesse des 
Friedens bereit erklärt, die britische Vermittlung, bzw. 
Anregung anzunehmen. Sie hat unter Würdigung aller 
der zur Zeit gegebenen Umstände es für notwendig er­
achtet, in dieser ihrer Note darauf hinzuweisen, daß, 
wenn überhaupt die Gefahr einer Katastrophe vermie­
den werden soll, dann schnell und unverzüglich gehan­
delt werden muß. S ie  hat sich in diesem S inne  bereit 
erklärt, bis zum 30. August 1939 abends einen B eauf­
tragten der polnischen Regierung zu empfangen unter 
der Voraussetzung, daß dieser auch wirklich bevollmäch­
tigt sei, nicht nur zu diskutieren, sondern Verhandlun­
gen zu führen und abzuschließen. Die deutsche Regie­
rung hat weiter in Aussicht gestellt, daß sie glaubt, bis 
zum Eintreffen dieses polnischen Unterhändlers in  B e r­
lin der britischen Regierung die Grundlagen über das 
Verständigungsangebot ebenfalls zugänglich machen zu 
tonnen. S t a t t  einer Erklärung über das Eintreffen 
einer autorisierten polnischen Persönlichkeit erhielt die 
Reichsregierung a ls  Antwort für ihre Verständigungs­
bereitschaft zunächst die Nachricht der polnischen M obil­
machung und erst am 30. August 1939, 12 Uhr nachts, 
eine mehr allgemein gehaltene britische Versicherung 
der Bereitwilligkeit ihrerseits, auf den Beginn von V er­
handlungen hinwirken zu wollen. Trotzdem durch das 
Ausbleiben des von der Reichsregierung erwarteten

Die Lage zwischen dem Deutschen Reich und Polen ist 
zur Zeit so, daß jeder weitere Zwischenfall zu einer E n t ­
ladung der beiderseits in Stellung gegangenen m ili tä ­
rischen Streitkräfte führen kann. Jede friedliche Lö­
sung muß so beschaffen sein, daß sich nicht bei nächster 
Gelegenheit die diesen Zustand ursächlich beginnenden 
Ereignisse wiederholen können, und dadurch nicht nur 
der Osten Europas, sondern auch andere Gebiete in die 
gleiche S pan nu ng  versetzt werden.

Die Ursachen dieser Entwicklung liegen:
1. in der unmöglichen Grenzziehung, wie sie durch 

das Versailler Diktat vorgenommen wurde,
2. in der unmöglichen Behandlung der Minderheit 

in den abgetrennten Gebieten.
Die deutsche Reichsregierung geht daher bei diesen 

Vorschlägen von dem Gedanken aus, eine endgültige 
Lösung zu finden, die die unmögliche S i tu a t io n  der 
Grenzziehung beseitigt, beiden Teilen ihre lebenswich­
tigen Verbindungsgraben sichert, das Minderheiten­
problem — soweit irgend möglich — beseitigt, und so­
weit dies nicht möglich ist, das Schicksal der Minderheit 
durch eine sichere G arantie  ihrer Rechte erträglich ge­
staltet.

Die deutsche Reichsregierung ist überzeugt, daß es da­
bei unerläßlich ist, wirtschaftliche und physische Schädi­
gungen, die seit dem Ja h re  1918 stattgefunden haben, 
aufzudecken und in vollem Umfange wieder gutzu­
machen. S ie  sieht selbstverständlich diese Verpflichtung 
als  eine für beide Teile bindende an. Aus diesen E r ­
wägungen ergeben sich folgende praktische Vorschläge:

1. Die Freie Stadt Danzig kehrt aus Grund ihres rein 
deutschen Charakters sowie des einmütigen W illens 
ihrer Bevölkerung sofort in das Deutsche Reich zurück.

2. D as Gebiet des sogenannten Korridors, das von 
der Ostsee bis zu der Linie Marienwerder— Eraudenz—  
Kulm— Bromberg (diese Städte einschließlich) und dann 
etwa westlich nach Schönlanke reicht, wird über seine 
Zugehörigkeit zu Deutschland oder zu Polen selbst ent­
scheiden.

3. Zu diesem Zweck wird dieses Gebiet eine A b s t i m ­
m u n g  vornehmen. Abstimmungsberechtigt sind alle 
Deutschen, die am 1. J ä n n e r  1918 in  diesem Gebiete 
wohnhaft waren oder bis zu diesem Tage dort geboren 
wurden und desgleichen alle an diesem Tage dort gebo­
renen Polen, Kaschuben usw. Die aus diesem Gebiet 
vertriebenen Deutschen kehren zur Erfüllung ihrer Ab­
stimmung zurück.

Z ur  Sicherung einer objektiven Abstimmung sowie 
zur Gewährung der dafür notwendigen umfangreichen 
Vorarbeiten wird dieses erwähnte Gebiet ähnlich dem 
Saargebiet einer sofort zu bildenden internationalen 
Kommission unterstellt, die von den vier Großmächten 
I ta l ien .  Sowjetrußland, Frankreich, England gebildet 
wird. Diese Kommission übt alle Hoheitsrechte in die­
sem Gebiet aus. Zu dem Zweck ist dieses Gebiet in einer 
zu vereinbarenden kürzesten Frist von den polnischen

polnischen Unterhändlers die Voraussetzung entfallen 
war, der britischen Regierung noch eine Kenntnis über 
die Auffassung der deutschen Regierung in bezug aus 
mögliche Verhandlungsgrundlagen zu geben, da die 
britische Regierung ja selbst für direkte Verhandlungen 
zwischen Deutschland und Polen  plädiert hatte, gab 
Reichsaußenminister von R i b b e n t r o p  dem briti­
schen Botschafter anläßlich der Übergabe der letzten eng­
lischen Note eine genaue Kenntnis des W ort lau tes  der 
für den Fall des Eintreffens des polnischen Bevollmäch­
tigten a ls  Verhandlungsgrundlage vorgesehenen deut­
schen Vorschläge. Die deutsche Reichsregierung glaubte, 
ein Recht darauf zu haben, daß unter diesen Umständen 
wenigstens nachträglich die sofortige Benennung einer 
polnischen Persönlichkeit stattfinden würde. Denn es 
ist der Reichsregierung nicht zuzumuten, ihrerseits fort­
gesetzt die Bereitwilligkeit zur Inangr iffnahm e solcher 
Verhandlungen nicht nur zu betonen, sondern auch da­
für bereit zu sein, von der polnischen Seite aber nur 
mit leeren Ausflüchten und nichtssagenden Erklärungen 
hingehalten zu werden. Aus einer inzwischen stattgefun- 
denen Demarche des polnischen Botschafters geht erneut 
hervor, daß auch dieser nicht bevollmächtigt ist, in irgend 
eine Diskussion einzutreten oder gar zu verhandeln.

Som it haben der Führer und die deutsche Regierung 
nun zwei Tage vergeblich aus das Eintreffen eines be­
vollmächtigten polnischen Unterhändlers gewartet. Un­
ter diesen Umständen sieht die deutsche Regierung auch 
dieses M al ihre Vorschläge praktisch a ls a b g e l e h n t  
an, obwohl sie der M einung ist, daß diese in der Form, 
in der sie auch der englischen Regierung bekanntgegeben 
worden sind, mehr als loyal, fair und erfüllbar gewesen 
wären.

DieReichsregierung hält es für angebracht, derÖffent- 
lichkeit Kenntnis von diesen dem britischen Botschafter 
durch den Reichsaußenminister von R i b b e n t r o p  
mitgeteilten Verhandlungsgrundlagen zu geben.

M il i tä rs ,  der polnischen Polizei und den polnischen B e­
hörden zu räumen.

4. Bon diesem Gebiet bleibt ausgenommen der pol­
nische Hasen G d i n g e n ,  der grundsätzlich p o l n i ­
s c he s  Hoheitsgebiet ist, soweit er sich ter r i to r ia l  auf die 
polnische Siedlung beschränkt. Die näheren Grenzen die­
ser polnischen Hafenstadt wären zwischen Deutschland 
und Polen  festzulegen und nötigenfalls durch ein in te r­
nationales Schiedsgericht festzusetzen.

,5. Um die notwendige Zeit für die erforderlichen um ­
fangreichen Arbeiten zur Durchführung einer gerechten 
Abstimmung sicherzustellen, wird diese Abstimmung nicht 
vor Ablauf von zwölf Monaten stattfinden.

6. Um während dieser Zeit Deutschland seine Verbin­
dung mit Ostpreußen und Polen  seine Verbindung mit 
dem M eer unbeschränkt zu garantieren, werden Straßen 
und Eisenbahnen festgelegt, die einen freien T ransi t­
verkehr ermöglichen. Hiebei dürfen nur jene Abgaben 
erhoben werden, die für die E rhaltung  der Verkehrs­
wege bzw. für die Durchführung der Transporte  er­
forderlich sind.

7. Übet die Zugehörigkeit des Gebietes entscheidet die 
einfache Mehrheit der abgegebenen Stimmen.

8. Um nach erfolgter Abstimmung—  ganz gleich, wie 
diese ausgehen möge —  die Sicherheit des freien Ver­
kehrs Deutschlands mit seiner Provinz Danzig— Ost­
preußen und Polen  seine Verbindung mit dem Meer 
zu garantieren, wird, falls das Abstimmungsgebiet an 
Polen fällt, Deutschland eine e x t e r r i t o r i a l e  
V e r k e h r s z o n e ,  etwa in Richtung von Bütow — 
Danzig, bzw. D i r s c h a u  gegeben zur Anlage einer 
Reichsautobahn sowie einer viergleisigen Eisenbahn­
linie. Der B a u  der Straße und der Eisenbahn wird 
so durchgeführt, daß die polnischen Kommunikationswege 
dadurch nicht berührt, d. h. entweder über- oder un te r­
fahren werden. Die Breite dieser Zone wird auf einen 
Kilometer festgesetzt und ist deutsches Hoheitsgebiet.

Fä l l t  die Abstimmung zugunsten Deutschlands aus. 
erhält Polen  zum freien und uneingeschränkten Verkehr 
nach seinem Hafen G d i n g e n die gleichen Rechte einer 
ebenso exterritorialen Straßen- bzw. Bahnverbindung, 
wie sie Deutschland zustehen würden.

9. I m  Falle des Zurückfallens des Korridors an das 
Deutsche Reich erklärt sich dieses bereit, einen Bevölke­
rungsaustausch mit P o len  in dem Ausmaß vorzuneh­
men, a ls  der Korridor hierfür geeignet ist.

10. Die etwa von P o len  gewünschten Sonderrechte 
im Hafen von D a n z i g  würden paritätisch ausgehan­
delt werden mit gleichen Rechten Deutschlands im Ha­
fen von Edingen.

11. Um in diesem Gebiet das Gefühl einer Bedrohung 
auf beiden Seiten zu beseitigen, würden Danzig und 
Gdingen den Charakter reiner H a n d e l s s t ä d t e  er­
halten, d. h. ohne militärische Anlagen und militärische 
Befestigungen.

Vorschlag für eine Regelung des Danzig-Korridor-Problems sowie der 
deutsch-polnischen Minderheitenfrage
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G i n S u g  

J a h r t a b

ROMAN VON GERTRUD ALTRICHTER
11. Fortsetzung.

„W er befehlen will, mutz auch gehorchen gelernt ha­
ben, mein Junge! D arum  ist es das erste Gebot, 
gehorchen zu lernen!"

Als er noch immer schweigt, fährt Lendwig ihn noch 
einmal höhnisch an.

„Stehen S ie  nicht herum, legen S ie  die Ordner wie­
der in das Fach zurück!"

Ohne ein W ort zu sagen, kommt Klaus dieser Auf­
forderung nach.

„S ie  scheinen eine Neuregelung der Arbeitszeit ein­
führen zu wollen", sagt Lendwig, der noch immer in der 
T ü r  steht, und in seiner S tim m e liegt Heller Spott . 
„Aber wahrscheinlich holen S ie  jetzt früh die Zeit auf, 
die Sie  am Tage versäumen!"

E s  ist eine nu r  allzu deutliche Anspielung auf die 
Besuche F ra u  Renys, die K laus nu r  allzu gut ver­
steht. Aber er hält es für besser, nicht darauf einzu­
gehen. Prokurist Lendwig ist immerhin sein V or­
gesetzter.

So  zwingt er sich mit fast übermäßiger Anstrengung 
zur Beherrschung.

„Ich glaube, datz ich meine Arbeit bisher zur Z u­
friedenheit erledigt habe!" sagt er langsam und betont. 
„Und heute bin ich etwas früher gekommen, um die 
gewünschte Kalkulation zur rechten Zeit fertigzubekom­
men. Sie sehen also, ich hatte nur das Interesse der 
F i rm a  im Auge!"

Diesen kleinen Hieb kann er sich nicht versagen, es ist 
zu niederträchtig, wie Lendwig ihn behandelt.

Ohne ein W ort zu erwidern, ist der Prokurist davon­
gegangen.

K laus dagegen steht noch eine ganze Weile regungs­
los in der M itte  des Zimmers und sinnt diesem kleinen 
Intermezzo nach. Erst a ls  die Kollegen aus dieser Ab­
teilung das Zimmer betreten, schreckt er zusammen.

„Mensch, Wegener, was ist denn mit Ih n e n  los? Sie  
stehen ja wie Lots Weib, zur Salzsäule erstarrt, mitten 
im Z im mer?" Der dicke Grämlich klopfte ihm lachend 
aus die Schulter.

„Stehen Sie etwa schon seit gestern abends h ier?"
Nun mutz K laus  doch lachen und dieses Lächeln löst 

ihn aus seiner Erstarrung.
„Nein, hier an  dieser Stelle hab ich schon am frühen 

Morgen einen Anpfiff von Lendwig bekommen!" gibt 
er lachend zur Antwort. „Weil es mir eingefallen ist, 
schon eine Viertelstunde früher mit der Arbeit zu be­
ginnen."

Die anderen Kollegen stimmen in das Lachen mit ein.
„D as  sind auch Streberallüren, Wegener, die müssen 

bestraft werden. Aber im Ernst, w as hatte Lendwig 
denn schon hier in aller Frühe zu suchen?"

„E r  brachte drei Ordner, die ins oberste Fach ge­
hören", antwortete Klaus. „Ich habe sie wieder hinein­
legen müssen. Eigentlich blödsinnig, denn die drei 
brauche ich ausgerechnet für meine Kalkulation."

„Komisch", sagte der dicke Grämlich nun und schliesst 
bedächtig die Fächer seines Schreibtisches auf. „Und 
a ls  ich gestern abends ging, w ar die Reihe noch voll­
zählig. Die mutz sich Lendwig erst nach Geschäftsschluh 
geholt haben."

Einen Augenblick hängt ein Schweigen im Raum, 
aber niemand sagt etwas. M an  ist gerade bei Lend­
wig allerlei Außergewöhnliches gewöhnt.

„Wenn heute nur F ra u  Reny nicht im Werk auf­
taucht!" denkt Klaus, a ls  er nach einiger Zeit hinüber 
fehlt!" ßcfst. „D as  hatte m ir gerade noch ge-

Und zugleich mit seinem Eutenmorgengrutz bekommt 
Lore Haller, die er heute noch nicht begrüßt hat, dieses 
Lendwrg-Jntermezzo berichtet.

„Alles wäre so schön, wenn nur Lendwig mir nicht 
im m er wieder das Leben so schwer machen würde" sagt 
K lau s  abschließend.

E r  ahnt nicht, datz es noch schlimmer kommen soll. —

12. K a p i t e l .

„Singe, plinge, pling, plang, große Jung ens  sind 
nicht krank, singe, plinge, pling, plang", sangChrista leise 
vor sich hin und ging dabei Ordnung machend in ihrem 
Hellen Zimmer auf und ab.
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„Singe, plinge, pling, p la n g " ,  das war ein klei­
nes Liedchen, das K laus so gern hatte, das sie ihm 
immer vorgesungen hatte, wenn sie mit dem Boot h in ­
ausfuhren. K laus  bekam von der Hitze so leicht Kopf­
weh und Christas kleines Liedchen w ar dafür ein gutes 
Abwehrmittel. E s  waren wohl mehr die kühlen, 
schlanken Hände, die so liebevoll über die heiße S t i rn  
fuhren, aber das wollten beide nicht wahrhaben. Sie  
schworen auf die Zauberwirkung dieses Liedchens.

„Singe, plinge, pling, p l a n g  “ S ie  nahm den
glänzenden Seidenrock au s  dem Schrank und hielt ihn 
prüfend vor sich hin. „Gut wirst du aussehen, Christa", 
sagte sie vergnügt und nickte ihrem Spiegelbild zu. „Zu 
dem seidenen Rock mußt du die weiße Spitzenbluse 
nehmen."

Heut w ar einer der Tage, von denen Christa behaup­
tete, daß sie goldene Füße hätten. E in  Tag, an dem 
die Überraschungen nur so herniederprasselten und keine 
einzige etwas Böses in Händen hielt.

E s  gab dann noch Tage mit silbernen Füßen, das 
waren die Tage mit den kleinen Freuden, die m an  eben­
falls dankbar hinnahm. N ur die Tage mit Eisenfüßen 
waren wenig bekömmliche Pillen, die man tapfer und 
schnell hinunterschlucken mußte. S ie  waren in  der letz­
ten Zeit die häufigsten Gäste gewesen.

Aber das w ar ja  nun vorbei —  heut w ar ja nun 
ein Tag, der goldene Füße hatte, heut hatte K laus ge­
schrieben, etwas verändert,  etwas kühler klangen seine 
Zeilen, es w ar  nicht mehr viel von dem alten K laus 
zu spüren, aber w as will das besagen, wenn man eine 
unendliche Reihe von Tagen vergeblich auf ein Lebens­
zeichen gewartet hat.

Auch im Geschäft tr i t t  nichts ein, das dieses Glücks- 
gefühl dämmen oder abzuschwächen vermag. Heute gibt 
es keine schwierigen Kundinnen, die Christas Langmut 
erfordern, heute braucht man auch keine Sport- und 
Golfkleider zu entwerfen, die unangenehme E rin ne ­
rungen zu Tage fördern, heute liegt ein leuchtender 
Glanz über allem.

Und das Angebot von Just Overland, sein für heute 
fälliges Opernabonnement, das sonst verfallen würde, 
zu benutzen, ist die Krönung des Tages. E s  sind sogar 
zwei Plätze, und so kann Christa ihre liebste Kollegin, 
die kleine In g e  Schmidt, zum Mitkommen auffordern.

„Ich bin so glücklich, ich komme so selten in die Oper", 
hat die Kleine gejubelt, und ihre leuchtenden Augen 
haben diese Worte bestätigt. Haben es zuwege ge­
bracht, daß Christa sich nun doppelt auf diesen Abend 
freut.

„Singe, plinge, pling, plang", so, jetzt die weiße 
Spitzenbluse, und dann noch einmal mit dem Kamm die 
Frisur zurechtgerückt.

Befriedigt nickte Christa ihrem Spiegelbild zu. Ein 
wenig will sie dann die T raue r  überkommen, daß K laus 
nicht dabei sein wird, aber dieser Tag  leidet keine be­
trübten Mienen. E r  will bis auf die letzte M inute  
leuchtend und hell sein.

Z ur  verabredeten Zeit ist Christa pünktlich an der 
Haltestelle, an der In g e  Schmidt sie schon erwartet.  Die 
Kleine hat strahlende Augen und vor Aufregung ge­
rötete Wangen.

Und a ls  Christa am späten Abend noch einmal den 
ganzen Tag überdenkt, da kann sie nicht sagen, was 
eigentlich schöner war. Die wundervolle Musik oder die 
kindliche Freude, mit der die junge Kollegin sich diesem 
seltenen Genuß hingab.

Aber es gibt an diesem Abend so viel Ereignisse zu 
überdenken, daß Christa es schließlich doch wieder 
vergißt.

Da ist zuerst die kleine Fremdenloge, in der die bei­
den Mädchen die einzigen Gäste sind. Auch Christa sitzt 
zum erstenmal in einer solchen Loge, und auch für sie 
ist es ein besonderer Genuß.

Da ist dann die wilde, alles aufwühlende Musik, die 
so unvermittelt in weichstes P ia n o  hinüberklingt. Z a r t  
und sanft wie linde Mutterhände, sie beruhigt und läßt 
alles Quälende wesenlos und fern erscheinen.

Als der Vorhang fällt, finden sich die Beiden nur 
schwer in die Wirklichkeit zurück.

„Wollen wir ein wenig hinausgehen?" fragt Christa, 
und an dem lebhaften Kopfnicken der Kleinen erkennt 
sie die Richtigkeit ihrer Frage.

2m  Foyer, inmitten all der lachenden und schwatzen­
den Menschen, w artet die zweite Überraschung dieses

Tages aus sie. Auf der Treppe, die hinunter ins  Restau­
ran t  führt, stoßen sie mit Jus t Overland zusammen.

Einen Augenblick ist Christa sprachlos, grenzenloses 
Erstaunen liegt auf ihren ausdrucksvollen Zügen.

„Herr O v e r la n d  S ie ? "  fragt sie und tr i t t  einen
Schritt zurück. Auch die kleine Kollegin ist stehen­
geblieben und weiß nicht recht, w as das Ganze bedeuten 
soll. Hat Christa ihr nicht gesagt, der Chef wäre ver­
hindert? — —

Aber Just Overland ist keine S p u r  verlegen.
„M ein  Geschäftsfreund hat im letzten Augenblick die 

Besprechung abgesagt, so daß es m ir doch möglich war", 
sagt er, und in seinen Mundwinkeln sitzt ein kleines 
Lächeln.

„Aber wir haben doch Ih r e  Plätze besetzt?"
D as  Lächeln verstärkt sich.
„Erstens konnte ich S ie  nicht mehr erreichen, F rä u ­

lein Lindner, und zweitens hätte ich es nicht übers 
Herz gebracht, I h n e n  die Karten eine Viertelstunde spä­
ter wieder abzunehmen. E s  gibt doch noch Theater­
kassen."

„ J a  —  es gibt doch Theaterkassen", gibt Christa zu. 
Aber so glaubwürdig diese Erklärung auch klingt, sie 
kann das Gefühl nicht los werden, datz in dieser A n­
gelegenheit nicht alles in Ordnung geht.

Aber ehe sie mit ihren Gedanken zu Ende gekommen 
ist, ertönt das Klingelzeichen zum Beginn des dritten 
und letzten Aktes. M i t  einem schnellen Kopfnicken ver­
abschiedet sie sich und ist froh, a ls  sie wieder die Dunkel­
heit der kleinen Loge umfängt.

„Der Chef w ar ja so komisch", sagt die kleine In ge  
Schmidt unbefangen, „und wie er S ie  angestarrt hat."

Sie  spricht genau das gleiche aus, w as Christa ge­
fühlt hat. „Wie er mich angeschaut hat!"  sagt sie leise 
in die anschwellende Musik hinein.

„Als wenn er bis auf den Grund meiner Seele 
schauen wollte!" Und dabei beugt sie sich ganz vorsichtig 
über den R and der Loge, ob sie unten im Parkett seine 
schlanke Gestalt erblicken kann.

Just Overland spürt selbst, daß sein Benehmen etwas 
eigenartig ist und daß es auch so auf Christa wirken 
muß. Aber er ist in der letzten Zeit nicht mehr der alte. 
E s  kommt so oft vor, daß die Arbeit, die sonst keinen 
anderen Gedanken aufkommen ließ, vernachlässigt wird 
und er ein schmales Mädchenantlitz vor sich sieht, das 
stets Christa L indners Züge trägt.

Und seine Gedanken führen ihn dann immer wieder 
zurück zu jenem Modennachmittag, an dem Christa sich 
so eifrig mit Direktor Welzler unterhalten hat. E r  
würde viel darum geben, wenn ihm der I n h a l t  jener 
Unterredung bekannt gewesen wäre.

Wenn ihre klare S timm e in die Sti lle  seines Arbeits­
zimmers hineintönt, wenn er hört, wie sie am Telephon 
in ihrer gewandten Art mit den Kundinnen verhandelt,  
dann kann es ihm passieren, daß er um Haaresbreite 
die dicke Polstertür öffnet, nur um ihrer reinen M äd ­
chenstimme zu lauschen.

I n  leisestem P ian o  verklingt der letzte Ton, lautes 
Händeklatschen reißt den M an n  dann aus seinen Gedan­
ken. Sofort fliegt sein Blick zu der Loge empor, in der 
sich die beiden Mädchen erhoben haben und ebenfalls, 
mit glühenden Wangen, zur Bühne hinunterklatschen.

Am Ausgang trifft er wieder mit ihnen zusammen.
„D arf  ich Sie, meine Damen, noch zu einem kleinen 

Im b iß  einladen?" sagt er, aber seine Augen fragen nur 
Christa Lindner.

Die schüttelt ein wenig zögernd den Kopf. „Ich weiß 
n ich t ich glaube nicht, daß es gehen wird."

„Ich für meine Person muß leider ablehnen", sagt 
die kleine In g e  Schmidt, bei der noch immer die w un­
dervolle Musik nachklingt und die alle bisher gehabte 
Scheu vor dem gestrengen Chef beiseite schiebt wie ein 
lästiges Tuch. „Wenn ich nicht bis zwölf Uhr zu Haufe 
bin, dann ängstigen sich meine Großeltern."

„D a darf ich also nicht zureden!" scherzt Just Over­
land und atmet erleichtert auf. „Aber Sie, Fräulein 
Lindner, S ie  wollen mir doch nicht etwa auch einen 
Korb geben?"

„K laus  —  K laus" , denkt Christa. „ Is t  es wohl rich­
tig, daß ich mitgehe? I s t  es nicht ein V erra t  an unserer 
Freundschaft?"

(Fortsetzung folgt.)
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Der Landwirt in der Ostmark
Der Bauernhof im September

Auf die Ernte folgt die Saat. —  Sichcrstellung des 
Wintersutters.

Die Hauptarbeit in der Landwirtschaft erstreckt sich 
im M on a t  September a u f d i e  n e u e  B e s t e l l u n g .  
J e  nachdem wie die Felder frei werden, also das Ge­
treide abgeräumt wird oder aber die Zwischenfrüchte 
geerntet werden, wird im Anschluß daran  das Saa tb e t t  
für die W interung vorbereitet. Die Art der Vorberei­
tung bleibt abhängig von der A rt  des Bodens. M a n ­
gelt es an Zeit, um den Boden nach dem Pflügen sich 
setzen zu lassen, kann auch die Walze verwendet werden. 
Allgemein gilt jedoch: Vorsicht beim Gebrauch der 
Walze! Vor allem darf der Boden nicht im Walzen­
strich liegen bleiben, da sonst zu grohe Wasserverluste 
eintreten können. M itte  September beginnt dann die 
A u s s a a t  d e s  W  i n t e r r o g g e n s, an die sich das 
Drillen des Winterweizens etwa Ende des M onates  
anschließt. Nach dem Drillen genügt es, mit einer leich­
ten Saategge über das Feld —  quer zur Drillrichtung 
— zu ziehen.

I m  engen Zusammenhang mit der Neubestellung der 
Felder steht die R äum ung der Z w i s c h e n f r ü c h t e .  
Wenn die Bestellung drängt, wird man sich selbst bei 
frohwüchsigen Zwischenfrüchten mit einem geringeren 
Ertrag  begnügen. Die Zwischenfrüchte werden entweder 
grün verfüttert oder in den Gärfutterbehälter gegeben. 
Da durch die Beanspruchung des gesamten Baustoff- 
marktes die für die Landwirtschaft freigegebenen B a u ­
stoffmengen in  der letzten Zeit meist nicht ausgereicht 
haben, um die geplanten Eärfutterbehälterbauten zu 
Ende zu führen oder überhaupt auszuführen, wird man 
zur Sicherung des W interfu tters  vor allem auf d i e 
b e h e l f s m ä ß i g e n  G ä r f u t t e r b e h ä l t e r  zu­
rückgreifen müssen. D afür eignen sich Gruben, bei denen 
Wände und Boden mit in Lehm verlegten Ziegeln au s ­
gelegt werden. Die Erdgruben können aber ebenso mit 
B rettern  oder Papiersäcken ausgeschlagen sein. Bei ton­
haltigen Böden kann man unter Umständen sogar auf 
diesen Schutz verzichten. M a n  muß dann allerdings eine 
Verschmutzung des G ärfutters  an den Randschichten in 
Kauf nehmen.

Bei den Hackfrüchten beginnt im M onat September 
die Ernte  der Spätkartoffeln. Der geschlossene und frei­
willige Einsatz des ganzen deutschen Volkes, der sich 
schon bei der Getreideernte bewährt hat, wird es auch 
bei der E i n t e -der Hackfrüchte ermöglichen, den Mangel 
an Arbeitskräften im wesentlichen auszugleichen. Durch 
diesen Einsatz der Erntehelfer ist die Frage der Arbeits­
kräfte nicht mehr so schwierig, schwieriger ist die Frage 
ihres betriebswirtschaftlich richtigen Einsatzes. Doch läßt 
sich durch die Verwendung von Rodemaschinen — und 
vielleicht sogar von Vorratsrodern, die in den letzten 
J ah re n  immer mehr vervollkommnet wurden —  auch 
dieses Problem zur Zufriedenheit aller lösen.

Bauern, macht euch mit den Verkehrs­
vorschriften vertraut!

M a n  kann oft die Beobachtung machen, daß die in  der 
Land- und Forstwirtschaft verwendeten Wirtschafts­
fuhrwerke nicht immer die in der Straßenverkehrsord­
nung enthaltenen Vorschriften einhalten. Auch die Len­
ker der bäuerlichen Wirtschaftsfuhren haben sich zu ihrer 
eigenen Sicherheit wie auch zur Sicherheit der übrigen 
Verkehrsteilnehmer mit den Vorschriften vertraut zu m a­
chen. Deren Unkenntnis schützt niemand vor Strafe. 
Jedes Fahrzeug muß auf der linken Seite Vorname, 
Zuname und Wohnort des Besitzers in  unverwischbarer 
Schrift deutlich angebracht haben. W eiters müssen alle 
Fahrzeuge an  der Rückseite zwischen Fahrzeugmitte und 
linker Außenkante rote Schlußlichter oder rote Rück­
strahler führen. Zulässig sind lediglich die amtlich ge­
prüften Rückstrahler. S ie dürfen nicht höher a ls  50 
Zentimeter, Schlußlichter nicht höher a ls  125 Zenti-

meter über dem Erdboden angebracht werden. S ie  dür­
fen weder verdeckt, noch verschmutzt sein. Ebenso wie 
der Landwirt im nationalsozialistischen S taa te  auf den 
Schutz seines Standes rechnen darf, so mutz auch er die 
Interessen der Allgemeinheit in verkehrstechnischer Hin­
sicht wahren. Auch er mutz sich a ls  Verkehrsteilnehmer 
in die große Verkehrsgemeinschaft im Geiste der gegen­
seitigen Rücksichtnahme einfügen.

Die landwirtschaftlichen Schulen der Landes­
bauernschaft Donauland

Der Reichsnährstand hat die große Aufgabe, die E r ­
nährung des Volkes sicherzustellen und vom Ausland 
möglichst unabhängig zu machen. Jeder, der hier mit­
hilft, widmet seine Arbeit dem Aufbauwerk des F ü h ­
rers. Der B auer  ist am besten geeignet, für die N ah­
rungsfreiheit zu arbeiten; seine langjährige Erfahrung 
und seine fachlichen Kenntnisse stellen ihn in  die ersten 
Reihen der Kämpfer in der Erzeugungsschlacht.

Die unentbehrlichen praktischen Erfahrungen hiezu 
sammelt der junge B auer  schon a ls  Kind auf dem Hofe 
seines Vaters , dazu kommt das Neuerlernte während 
der Zeit der „Landwirtschaftslehre", die er in einem 
fremden Lehrbetrieb durchgemacht hat. Die B eru fs­
ausübung in einem anerkannten Lehrbetrieb ist sehr 
zweckmäßig und jedem anzuraten, der B auer  werden 
will.

Hat so der junge B auer  eine breite Grundlage von 
praktischen Erfahrungen in sich aufgenommen, gilt es, 
diese begrifflich zu erfassen und zu erarbeiten. D as  E r ­
fassen und Begreifen, das Erkennen und Folgern lernt 
der Bauernsohn in der Landwirtschaftsschule. S ie  ver­
mittelt ihm die Errungenschaften der Wissenschaft und 
Technik, soweit sie für seine Wirtschaft von Bedeutung 
sind. N ur wer Theorie und P rax is  recht zu verbinden 
versteht und aus beiden seine zielsicheren Schlußfolge­
rungen zu ziehen weiß, wird imstande sein, seine W ir t ­
schaft den Anforderungen der Zeit entsprechend zu füh­
ren. 2m  Bereiche der Landesbauernschaft unterhalten 
sowohl der Reichsnährstand wie die Landeshauptmann­
schaften landwirtschaftliche Schulen, in  denen sich unsere 
Landjugend in hohem Grade zu berufstllchtigen M en ­
schen entwickeln kann.

I n  Niederdonau bestehen 17 landwirtschaftliche Schu­
len: Auspitz, Bruck a. d. Leitha, Edelhos, Eisenstadt, 
Gießhllbl, Korneuburg, Melk, Mistelbach, Obersieben­
brunn, Pyhra ,  Eaming, Gmünd, Kirchschlag, Pohrlitz, 
Schiltern, Weigelsdorf und Tulln. Oberdonau hat 6 
landwirtschaftliche Schulen, und zwar in  Bad Ischl, 
Freistadt, Oberplan (Kreis K rum au), Otterbach, 
Schlägl (Kreis Rohrbach) und Schlierbach (Kreis Kirch­
dorf).

Außerdem befinden sich im Gebiet der Landesbauern­
schaft Donauland 6 Obst- und Weinbauschulen, und 
zwar in Gumpoldskirchen, Hollabrunn, Krems, Lan- 
genlois, Nikolsburg und Retz, ferner 7 H aushaltungs­
schulen, und zwar in Vergheiin (Kreis Linz), Bruck a. d. 
Leirha, Freistadt, Gaming, Göpfritz, Melk, Otterbach 
und Pyhra .

Die meisten dieser Schulen beginnen anfangs Novem­
ber und enden im März. Nähere Auskunft erteilen die 
Schulleiter bzw. die Wirtschaftsberatungsstellen an den 
Kreisbauernschaften.

Ähre und Ehre.
Wer uns brotlos macht, macht uns wehrlos. 
Wer uns wehrlos macht, macht uns ehrlos. 
Drum schütze die Ernte vor Feuersnot —
Ein Land braucht Volk, ein Volk braucht Brot.

Für die Hausfrau
Deutsches Beispiel wirkt in  J a p a n .
Der B ie r ja h rc s p la n  macht Schule.

Die getreue Er fü l lung  der  F o rde rungen  des B ie r ja h re s ­
p lanes  ist für die deutsche F r a u  eine Selbstverständlichkeit. S ie  
sammelt den Küchenabsall für die  Schweinemästung i a l tes  Me- 
lall. Eisen und Lumpen werden nicht achtlos for tgeworfen: ge­
brauchte Tuben  und  S i lb e rp ap ie r  werden fü r  die sammelnde 
H itlerjugend aufbewahr t.  M i t  T ü ten  und P a p i e r  geht sie spar­
sam um.

Dag aber eine deutsche F r a u ,  durch weite S teppen  und  
M eere  von der Heim at ge trennt,  auch im A us lande  noch im 
S in n e  des V ie r ja h re sp lane s  handel t,  da s  ist nicht mehr selbst­
verständlich, — und dies geschah in J a p a n .  I n  diesem Lande 
berrschen andere Gebräuche. Z um  Beispiel  legt  der Bäcker seine 
W ar e  erst in wunderschöne K a r to n s ,  wickelt sie d a n n  in  P a p ie r  
ein und verschnürt sie noch.

Die F r a u  des M il i tä ra t ta che s  an  der Deutschen Botschaft in 
Tokio gab in gewohnter Sparsamkeit die K a r to n s  immer wieder 
zurück, da sie die A r t  der Verpackung a l s  Verschwendung 
empfand,  und sie verzichtete ganz daraus ,  wenn sie ihre  arofee 
Einkaufstasche, die die J a p a n e r in n e n  nicht kennen, 13ei sich hatte .

D e r  Bäcker und die J a p a n e r in n e n  wurden auf  ihre  A n ­
gewohnheit  aufmerksam, und eines T ages  erschien der V o r ­
sitzende der Tokioer Bäckerinnung bei unserer  L a ndsm änn in .

S ie  erzähl te ihm auf  feine F rag e  nach dem ihnen allen unver­
ständlichen Grunde  von dem deutschen V ie r jah re sp lan ,  und das; 
es in Deutschland fü r  jede F r a u  selbstverständlich sei, W er te  zu

' PnJ h r e  B eg ründung  ha l te  einen starken Eindruck hinterlassen, 
es wurde  nicht n u r  in  mehre ren Zei tungen  un te r  der Über­
schrift , Echte Gesinnung einer deutschen D ip lom a ten f rau  und 
w ahres  Vers tändn is  fü r  die Wirtschaft der kriegführenden, be­
freundeten N a t io n "  und im  R undfunk d a rüber  berichtet, sondern 
die  J a p a n e r in n e n  schlossen sich a l len thalben  dem deutschen B e i ­
spiel an. S ie  gehen jetzt m it  einem „Furuschki" einkaufen. D as  
ist ein viereckiges, m it  bunten  B i lde rn  verz iertes  Seidentuch, in 
das  sie ihre  Einkäufe einknoten und da s  n u n  auch die  deutschen 
F r a u e n  dort  an S te l le  der  Einkaufstasche m i t  sich führen.

W ll rzkräute r  und ihre  Heilwirkung.

Die  meisten Wllrzkräute r  wirken günstig a u f  den V e rda u ­
u n g s a p p a ra t  und sind deshalb  von unseren Ahnen a l s  W urz ­
kräuter der N a h ru n g  beigefügt worden, um diese leichter ver­
daulich und bekömmlich zu machen und e tw aigen Ee>undyeits- 
schäden schon durch die richtige W ü r z e  zu begegnen. I n  der bei­
gefügten kleinen Liste der  wichtigsten Wllrzkräute r  rst ihre  Heil ­
wirkung angegeben. I h r e  K en n tn i s  macht es möglich, bei iiex- 
dauungsbeschwerden oder Empfindlichkeiten der F a m i l i e n m i t ­
glieder durch geeignete Beigaben der W ürzung  Erle ichte rung 
und Besserung hervorzurufen.
B a s i l i k u m s  Gegen F iebe r ,  anregend bei V e rda uung  und

Nervenschwäche.
B o b n e n k r a u t :  Harntreilbend.  zuckerausscheidend.

F e n c h e l :  D armregelnd,  beruhigend, auch für Augenbäder
verwendet.

K r a u s e m i n z e :  K rä f t ig t  die Verdauung.
L i e b s t ö c k e l :  H arn tre ibend ,  entwässernd.
P f e f f e r m i n z e :  Ealle tre ibend,  krampflösend.
Q u e n d e l :  Gegen Blähungen ,  Verdauungsstö rungen.  
R o s m a r i n :  Günstige W irkung  aufs  Herz.
S a l b e i :  Gegen Nachtschweiß, a ls  Würze zu jedem Fisch geben, 

a ls  Tee zum Gurgeln.
T h y m i a n :  Bei Keuchhusten, lungenwirkend.
W e r m u t :  W urm treibend ,  auch für M agen  und Galle, Ccloer.

Die  Wllrzkräute r  sollen sowohl frisch a ls  auch getrocknet oder 
in  P u lv e r f o rm  immer erst am Schluß des Kochprozesses bei­
gefügt werden, da sie sonst an Wirkkraft verl ie ren

Preisüberwaclmngutelle
d e r  L a n d e sh a u p tm a n n sc h a f t  N ied e rd o n au

E r z e u g e r h ö c h s t p r e i s e  f ü r  i n l ä n d i s c h e s  G e m ü s e  u n d  O b s t ,  
g ü l t i g  f ü r  N i e d e r d o n a u  a b  M o n t a g  d e n  2 8 .  A u g u s t .

Ohne Ein- ©Ute- ©tiic- ©titc-
tetlung ln klaffe klaffe klaffe

Güteklassen A B u
R pf R p f R pf R pf

F re i land-Häupte lsa la t ,  je Stück . . — 5 2 5  —
Freiland-Kochsalat , je K i log ram m  . 8  — — —
Fisolen ,g rü n  ( E ä r tn e r w a r e ) , j e  Kilogr.  24 — — —
Fisolen,  grün ,  je K i lo g r   20 — — —
Spatgelf isolen,  je K i lo g r .................... ....._____24 — — —
Karfio l ,  je S t ü c k   — 25 10 3
K oh lrab i ,  weife, je S t ü c k ......................  — 3 2 —
Kohlrab i ,  b lau ,  je S t ü c k   — 4 2 —
Kohl, je K i lo g r   — 12 — 7
FrUhkraut ,  je K i lo g r   7 — — —
R otkrau t ,  je K i lo g r   15 — — —

Stengelsp inat ,  je K i lo g r ........................... 13
B lä t te i sp in a t ,  je K i lo g r ........................... 17 — — —
Neuseeländer S p in a t ,  Kilogr . . . .  17 — — —
F rei lan d -E u rk e n  (S o r te  Sensat ion) ,

je K i l o g r a m m .............................. — 14 5 —
Gurken (Mistbeet) , je Kilogr.  . . .  18 — — —
M elonen  (Zucker), je K i lo g r .................... 25 — — —
M elonen  (Wasser), je Kilogr.  . . .  15 — — —
Speisekürbis , je Kilogr.  . . . . . 10 — — —
W iener  E ärtnerzw iebel ,  je Kilogr.  . 12
L a ae r  Zwiebel,  je B u n d  (ca. 25 Deka) 10 — — —
Porree ,  je K i lo g r .........................................  20 — — —
Knoblauch, je K i log r .  L_ .  .___ . . .___ 30 — — —
Sellerie , grün,  je K i lo g r ................. 15
Pap r ika ,  grün ,  je K i lo g r ................  24 — — —
G rü n e r  M a i s ,  je Stück . . . . . .  3 — — —
K rüppel  b is  9, je K i lo g r ................  8 — — —
K rüppel  über 9, je K ilogr .  . . . .____ist__
Tom aten  (rund,  S a l a t ) ,  je Kilogr.  — 18 — —
T om aten  (gerippt , Kochen), je K i l o g r . ____— — 14 —
Rote  Rüben,  r u n d / j e  Kilogr.  . . .  16 —■ — —
Rote  Rüben,  lang,  je Kilogr.  . . .  15 — — —
M öhren ,  je K i lo g r .............................  14 — — —
Eolüriide»  (ungewaschene W are  um 

3 Rpf.  b il liger) ,  je Kilogr.  . . .  15 — — —
K aro t ten ,  je K i lo g r ...........................  18 — — —
Peters i l ienwurzel ,  ungewaschene W are  

um 3 Rpf.  bil liger,  je K ilogr .  . . .  40 — — —
Rettich, je S t ü c k ................................... ............—___  3 2 —
S uppengrünes ,  je B ü s c h e l ............  4
D illkraut,  je K i lo g r ........................... 40 — — —
Schnittlauch, je B u n d  zu 10 Büschel 15 — — —
Zuchtchampignons, je K ilogr .  . . . 240 — — —
Zuchtchampignons, offen, je K ilogr .  80—120 — — —
Herrenpilze, je K i lo g r .....................  50 — — —
Eierschwämme, je K i lo g r ............... 3 0 __________ —____— —
Pfirsiche, je K i lo g r ...........................  — 50 30 20
W ein t rauben ,  je K i lo g r .................  45 — — —
R ing lo t ten ,  je K i lo g r ................................  — 10*) 5“ ) —
M irabel len ,  je K i lo g r ......................  — 10 5 —
Pf lau m en ,  b lau ,  je K i lo g r ............ — io  6 —
Zwetschken, je K i lo g r ........................ — 12 5 —
Kriecherln, je K i lo g r ........................ 5 — — —
Preiselbeeren,  je K i lo g r ..................  45 — — —
Heidelbeeren, je K i lo g r .......................— 34 22 —
Holler (gerebelt) , je K i lo g r ..........  30 — — —
Holler (ungerebe lt ) ,  je K ilogr .  . . .  5 — — —

*1 grofe, "*) k l e i n ____________________________________________

Einlegegurken, Eröfee 3—6, je Kilogr.  31 i
Einlegegurken,  Eröfee 6—9, je K ilogr .  22
Einlegegurken,  Eröfee 9— 12, je Kilogr.  10 \ Erzeugerpreise
Einlegegurken, Eröfee 12—45, je Kilogr.  11 I
E in leg egurken, Eröfee 15—18, je K i lo gr. fstj__________

Verdraucherhöchstpreise fü r  Frühkar to ffe ln  fü r  die Zei t  vom 
24. b is  30. August 1939.

Weifee, ro te  und b laue  Sor ten ,  je ><i>i'
K i l o g r a m m ...................... ..... • • • 10

R unde  gelbe S o r ten ,  je Kilogr.  . . 11
Lange gelbe S o r t e n , j e ^ K i lo g r^ . . . 11__________

Die Höchstpreise gelten nu r  fü r beste Q u a l i t ä t .  M indere  
W ar e  mufe entsprechend b il liger verkauft werden. Die  Höchst­
preise dürfen  auf keine» Fa l l  überschritten werden, können je ­
doch jederzeit unterschritten weiden. Z u w ide rha nd lungen  ge­
gen diese P re i s a n o rd n u n g  werden nach der V ero rd n u n g  über

Die  Verdienstspanne des Erofehandels  d a r f  bei Obst höchstens 
10% und bei Gemüse 12% betragen.

I m  Kle inhandel  dürfen folgende Höchstsätze nicht überschrit­
ten werden:  Kohlgemüse 40%, B la t t - ,  S tengel- ,  Frucht- u nd  
Wurzelgemüse 35%, P i lze  45%, Obst 30% jewei ls  auf den E in ­
standspreis .

Beim  Verkauf durch den Erzeuger  d irekt a n  den V e rb ra u ­
cher d a r f  höchstens die K le inhandelsoerd ienstspanne in  Anspruch 
genommen werden.

D a s  Rollgeld  frei  Empfangsstelle  und die  tatsächlich erwach­
senen Kosten fü r  Frachten dürfen  dem E inkau fsp re is  (Fak­
tu ren p re is )  in  tatsächlicher Höhe, jedoch nicht über die bahn- 
ämtlichen Speditionssätze h in a u s  zugeschlagen werden.

Durch die zugelassenen Verdienstspannen sind Schwund und 
Verderb  sowie e twaige Bezir lsabgabestellgebi ihren abgegolten.

F ü r  den L a n d e sh au p tm a n n :

I m  A uft räge :  Dr.  Funck, R eg ie ru n g sra t ,



F re itag  den 1. Septem ber 1939 „ B o t e  v o n  d e r  2) 6 6 s “ S e ite  7

12. Die Halbinsel H e l a ,  die entsprechend der Ab­
stimmung entweder zu Polen  oder zu Deutschland käme, 
würde in diesem Falle ebenfalls zu demilitarisieren sein.

13. Da die deutsche Reichsregierung heftrgstc Be­
schwerden ü b er die polnische M in d e rh e iten b eh an d lu n g  
vorzubringen hat, die polnische Regierung ihrerseits 
glaubt, auch Beschwerden gegen Deutschland vorbrin­
gen zu müssen, erkläre» sich beide P a r te ien  damit ein­
verstanden, daß diese Beschwerden einer international 
zusammengesetzten Untersuchungskommission unterbrei­
tet werden, die die Aufgabe hat, alle Beschwerden über 
wirtschaftliche oder physische Schädigungen oder sonstige 
terroristische Akte zu untersuchen.

Deutschland und Polen  verpflichten sich, alle seit dem 
J a h re  1918 etwa vorgekommenen wirtschaftlichen oder 
sonstigen Schädigungen der beiderseitigen M inoritä ten  
wieder gutzumachen, bzw. alle Enteignungen aufzuheben 
oder für diese und sonstige Eingriffe in das wirtschaft­
liche Leben eine vollständige E n t s c h ä d i g u n g  den 
Betroffenen zu leisten. ^  . ,

14. Um den in Polen  verbleibenden Deutschen |oime

den in  Deutschland verbleibenden Polen  das Gefühl der 
in ternationalen  Rechtlosigkeit zu nehmen und ihnen vor 
allem die Sicherheit zu gewähren, nicht zu Handlungen, 
bzw. zu Diensten herangezogen werden zu können, die 
mit ihrem nationalen Gefühl nicht vereinbar sind, kom­
men Deutschland und Polen  überein, die Rechte der bei­
derseitigen Minderheiten durch umfassende und bin­
dende Vereinbarungen zu sichern, um diesen M inder­
heiten die Erhaltung, freie Entwicklung und Betätigung 
ihres Volkstums zu gewährleisten, ihnen insbesondere 
zu diesem Zweck die von ihnen für erforderlich gehal­
tene Organisierung zu gestatten. Beide Teile verpflich­
ten sich, die Angehörigen der Minderheit nicht zum 
Wehrdienst heranzuziehen.

15. I m  Falle einer Vereinbarung auf der Grundlage 
dieser Vorschläge erklären sich Deutschland und Polen 
bereit, die sofortige Demobilmachung ihrer Streitkräfte 
anzuordnen und durchzuführen.

16. Die zur Beschleunigung der obigen Abmachungen 
erforderlichen weiteren M aßnahmen werden zwischen 
Deutschland und P olen  gemeinsam vereinbart .

Polen will den Krieg!
Einfall polnischer Banden in deutsches Reichsgebiet -  Rückkehr Danzigs ins Reich

I n  den letzten Tagen wurden von der deutschen 
Reichsregierung mehrmals Versuche unternommen, den 
deutsch-polnischen Konflikt auf friedlichem Wege bei­
zulegen. Die deutsche Reichsregierung ging in ihren 
Vorschlägen so weit, dag sie Polen die denkbar gün­
stigste Gelegenheit bot, eine kriegerische Auseinander­
setzung zu vermeiden. P o l e n  h a t  d i e  i h m  h i n ­
ge  st reckt e  H a n d  b r ü s k  z u r ü c k g e f t o h e n  
u n d  a n t w o r t e t e  m i t  e i n e m  A n g r i f f  a u f  
d e u t f c h e s R e i c h s g e b i e t !

5n der Nacht zum 1. September überschritten Abtei­
lungen polnischer Freischärler, unterstützt von regulä­
ren polnischen Truppen, die deutsche Reichsgrenze in

Oberschlesien und gaben so das S ign a l für den A us­
bruch der Feindseligkeiten.

Angesichts dieses verbrecherischen Angriffes auf die 
Sicherheit des deutschen Volkes und Reiches hat der 
Führer und Oberste Befehlshaber in den Morgenstun­
den des 1. September an die deutsche Wehrmacht einen 
Aufruf gerichtet und übertrug ihr die Aufgabe, Reich 
und Volk zu schützen.

Gauleiter Förster richtete an den Führer und Reichs­
kanzler ein Telegramm, worin er den Vollzug der E i n- 
g l i c d e r u n g  d e - r F r e i e n  S t a d t  D a n z i g  i n  
v a s R e i c h  m e l d e t e .

(Amtliches, ohne V e ra n tw o r tu n g  der Schristle itung.)

Kreishandwerkerschaft Amstetten
Geschäftsstelle Amstetten, Adolf-Hitler-Platz 36, 2. Stock.

Kundmachung.
Übersiedlung der Geschäftsstelle.

Die Kreishandwerkerschaft Amstetten mit dem Sitze 
in Amstetten hat ihre Kanzleiräume von der Bahnhof- 
stratze Nr. 8 auf den Adolf-Hitler-Platz Nr. 36, 2. Stock, 
verlegt. Der Parteienverkehr findet an allen Werk­
tagen in der Zeit von 9 bis 12 Uhr vormittags statt.

E s  wird um eigene Kenntnisnahme und allenfalls in 
Betracht kommende Weiterverbreitung gebeten.

önitihofner örtliche Bichrichten
* D as Standesamt meldet: Geburten: Am 24. August 

ein Mädchen J n g e b o r g A l b i n e d e s  Jo h an n  Karl 
und der Rosa H u b a c e k, Textilwarenhändler, W aid ­
hofen, Wienerstraße 29. Am 26. August ein K n a b e  
des Rudolf und der M a r ia  B l a d e r e r ,  Straften- 
meister, Windhag, Rotte Schilchermühl 50. Am 20. 
August ein Knabe J o h a n n  des S tefan  und der Rosa 
T h e u r e t s b a c h e r ,  Bauer,  Waidhofen-Land, M air-  
rotte 2. Am 21. August ein Mädchen M a r i a  des K arl 
und der Christine A i g n e r ,  Bauer, Waidhofen-Land, 
Z. Rienrotte 7. Am 29. August ein K n a b e  des Leo­
pold und der Angela K ö l b e l ,  Schuhmachermeister, 
Opponitz 25 (Krankenhaus). Am 29. August ein M  ä fa­
chen des M arkus und der K atharina  E  e y e r l e h - 
n e r, Landwirt, Oberamt 23 (Krankenhaus). —  ©He- 
fchliehungen: Am 26. August Leopold Josef F i g e r l ,  
Walzer, und Theresia R  i k o d e m, Haushalt ,  beide 
Windhag, Unterzell 53. Am 26. August Josef K r ö n -  
s te i n e r ,  Tischlermeister. Waidhofen, Pbbsitzerstrafte 
Nr. 45, und M argare te  Z a  m a z a l, P r iva te ,  W aid­
hofen, Pocksteinerstraße 21. — Todesfall: Am 25. August 
Augustin R i e s e n h u b e r ,  Hilfsarbeiter, Waidhofen, 
Unterer Stadtplatz 43, 56 Jahre .

* Disziplin im Verkehr! Der Reichsführer S S .  hat 
einen Aufruf an alle Verkehrsteilnehmer erlassen, in 
dem er zur besonderen Disziplin mahnt.

* Betriebsausflug. Am 20. fas. machte die Gefolg­
schaft der Fa. Lehrl einen Betriebsausflug  nach Eisen­
erz und verlebte mit ihrem Betriebsführer einen 
herrlichen Tag. Von Prebichl aus ginge in einer herr­
lichen Morgenwanderung auf die Leobnerhütte und 
über den Polster, der Griesmauer entlang, zur Frauen­
mauer. Nach einer Besichtigung der Frauenmauerhöhle 
wanderten die Ausflügler weiter zur Gsohlalm und 
nach einem kräftigen Im b iß  wieder zurück nach Eisenerz. 
Nach neuerlicher Rast und Stärkung tr a t  die Gemein­
schaft die Rückfahrt nach Waidhofen an, wo sie abends 
wohlbehalten einlangten.

Sag es auch den Kindern:

C h l o r o d o n t
wirkt abends am besten!

Pfau-Essig

$  nr. O e tk e r

* Die architektonische Form der Kleinstadt. W ir  ent­
nehmen nachstehende Zeilen einem Artikel des „V B.": 
Die kulturelle Arbeit einer kleinen S ta d t  ist schwieri­
ger, a ls  der Außenstehende annimmt. Vor allem ist es 
nicht so, dag man nun einfach die Arbeitsmethoden der 
Eroststadt in  entsprechend verkleinertem Rahmen auf 
die Kleinstadt übertragen könnte. E s  kommt darauf an, 
die Eigenart der Kleinstadt zu bewahren, w as bereits 
in ihrer architektonischen Form  zum Ausdruck kommen 
mutz. Schon das Straßenbauen  ist keine rein technische 
Angelegenheit. M a n  kann eine Kleinstadtstraße mit 
ihren hundert und mehr J ah re  alten, oft eigenwillig 
gestellten Fachwerk- und Backsteinhäusern totschlagen, 
wenn man eine Beton- oder Asphaltstraße schnurgerade 
durchzieht, die Bürgersteige mit Zementplatten bedeckt 
und die neuesten Kandelaber hinstellt. M an  kann sie 
auch lebendig gestalten und die alten Häuser reden und 
atmen lassen, wenn m an die Strafte a ls  Kleinpflaster- 
straße in das Gesamtbild hineinfügt, sie der Front der 
Häuserzeilen folgen läßt und sie durch Mosaikpflaster 
der Bürgersteige den natürlichen Übergang zu den Häu­
sern finden läftt. Die neuzeitlichste Straßenbeleuchtung 
braucht bei solchen S traßen  nicht zu fehlen. S ie  muß 
aber so angebracht sein, daß das architektonische Bild 
nicht gestört wird. Die Beleuchtung der abendlichen 
Straße sott bei aller Helle weich und heimelig wirken. 
M i t  der Baumbepflanzung ist es ebenso. M an  empfin­
det eine baumlose S traße  vielleicht a ls  kahl, denkt an 
beiderseitige Baumreihen, aber dann siegt die bessere 
Erkenntnis, wie man durch die zwei regelmäßig ge­
pflanzten Vaumreihen den Charakter und die Schön­
heit der organisch gewachsenen Kleinstadtstraße verder­
ben würde und daß hier Einzelpflanzungen in Vorgär­
ten und an einzelnen Häusern das Bild gestalten müß­
ten. Grundsätzlich soll die Kleinstadt in allem und je­
dem ihren Charakter als  Kleinstadt betonen und ihre 
bodenständige und durch ihre Entstehung und Um­
gebung bedingte E igenart a ls  ihren Stolz entwickeln. 
D as  ist um so notwendiger in  einer Zeit, die die Klein­
stadt in vielen Dingen zur Abwehr zentralisierender 
und großstadtbestimmter Tendenzen zwingt.

* 2>bbsitz. ( V o m  F r e m d e n v e r k e h r . )  Der 
Fremdenzustrom hat über die Sommermonate auch hier­
orts  gewaltig zugenommen. Gegenüber dem Vorjahre 
mit rund 1204 Nächtigungen weist die Statistik bereits 
gegen Ende J u l i  d. I .  5.580 Nächtigungen auf. D as 
entspricht einer Verkehrssteigerung von mehr a ls  432 
Prozent. Sehr  bemerkenswert fallen die KdF.-Reisen- 
den dabei ins  Gewicht; doch haben uns auch unsere 
alten Freunde aus Wien nicht vergessen. Jnbesonders 
gedenken wir jener Sommergäste, die seit vielen Jahren  
Pbbsitz zu ihrem Somm eraufenthalt erwählten. Wenn 
hier einige der vielen angeführt werden, so möge kein 
Anstoß genommen werden, falls dem Berichterstatter, 
welcher nicht restlos informiert wurde, die Namen ein­
zelner lieber Gäste in der Feder blieben. Zu den älte­
sten und alten Sommergästen in  Pbbsitz zählen Frau  
K u b i k bei Wünsche, Professor E  r u b e r samt F rau , 
die Schwestern L o i b l (eine pensionierte Beamtin , die 
andere Opernsängerin i. P . ) ,  Generalmajor Alfons 
C z o p p i, S tud ien ra t  Eduard  P u l t  samt Familie. 
F r a u  M a l i ,  Herr und F ra u  E  e i l m a n n, Mode­
zeichner, und noch viele andere. Ruheliebende und ruhe­
suchende Menschen finden gewiß bei uns Erholung und 
ist das kleine Pb bs ta l  dazu wie geschaffen. W ir  2)66= 
sitzer sind besonders stolz darauf, so viele Stammgäste 
zum Sommeraufenthalt zu besitzen. W ir  hoffen, daft 
uns die lieben Gäste auch fernerhin die Treue halten 
werden.

S c h u h e  für den
kommenden Herbst  »°i SCHEDI05

b e s t e r
E inlegeessig

* Verkehrsunfall. Am 30. v. M. ereignete sich in 
Böhlerwerk an der Abzweigung der Straße in das Nel- 
lingtal ein folgenschwerer Unfall. Dem M otorradfahrer 
Herrn Rudolf K r e m p l ,  Waidhofen, welcher in  der 
Richtung gegen die S tad t  fuhr, kam an dieser Stelle un ­
vermutet ein Personenkraftwagen in die Fahrtrichtung. 
2 n  dem Bestreben, diesem auszuweichen, geriet Herr 
Krempl an einen Leitungsmast und erlitt hiebei 
schwere Verletzungen im Gesicht und an den Händen. 
Der Verletzte wurde durch den die Unfallstelle passieren­
den Kraftwagenlenker Herrn Josef M a y e r h o f e r  in 
das Waidhofner Krankenhaus überführt.

_* Böhlerwerk. ( T o d e s f a l l . )  Am S onntag  den 
27. August verschied nach längerer Krankheit die Schul- 
direktorswitwc F ra u  Therese F e  r st e r in ihrem 
64. Lebensjahre. D as Begräbnis der Verstorbenen fand 
am Dienstag den 29. August in Waidhofen a. d. Pbbs 
statt. S ie  ruhe in Frieden!

— ( L a n d j u g e n d t r e f f e n . )  Am S onntag  den 
27. August fand von 15 bis 18 Uhr ein Treffen der 
Landjugend von Pbbfitz und Umgebung statt. Die ge­
plante Kreisveranstaltung w ar  mit Rücksicht auf die 
gespannte Lage verschoben worden. Trotzdem w ar die 
hiesige Landjugend vollzählig angetreten. Eine große 
Menschenmenge w ar  auf dem Marktplatz versammelt. 
Der Stabsleiter der Kreisbauernschaft, Pg. Ing .  
B r a u n e r ,  sprach in begeisternden Worten über das 
politische Geschehen unserer Tage, insbesonders über die 
große Bedeutung des Abkommens des Reiches mit der 
Sowjetunion. E r  sprach von den Sorgen und Röten der 
Landbevölkerung, über Landarbeitersiedlung usw. E r  
betonte, daß der Nationalsozialismus auf weite Sicht 
arbeitet und w ir zur Lenkung durch unseren Führer 
volles V ertrauen haben können. D as  Gebot der Stunde 
erfordert den engeren Zusammenschluß aller Deutschen. 
Daher sind sogenannte Dorfabende geplant und sollen 
bei dieser Gelegenheit deutsche Bauernsitten, Gebräuche, 
Lieder, Musik, Jodler, Tänze usw. erhalten und ge­
pflegt werden. M i t  einem Treuebekenntnis zu Führer 
und Reich schloß Pg . B r a u n e r  seine mit viel Auf­
merksamkeit verfolgten Ausführungen. Nach einem 
ländlichen Scharlied, welches, von den „Modlern" und 
„Elatzern" eingelernt und angestimmt, im Kreise froh 
erklang, sprach noch K reis-Jungbauernführer J a g e r s ­
b e r g e r  aus Höllenstein zu seinen Kameraden. E r  for­
derte sie auf, im eigenen Interesse an dem Ausbau des 
großen, schönen vom Führer geschaffenen Vaterlandes 
mit allen Kräften mitzuhelfen. Bei schönstem Wetter 
konnte bis in den anbrechenden Abend hinein dem Tanz 
und Vergnügen R aum  gegeben werden. I n  Heigls 
S aa l ,  der überfüllt war, setzte sich das bunte Treiben 
bis in die Nachtstunden hinein fort. Die ländliche Ju -

sow ie deren

Reparaturen
im  F a c h g e s c h ä f t

A D D a r a , e  Frenz Homer
“ M S  W a id ho fen  — E ise n e rz

RADIO
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genb hat an  der E inbringung einer Rekordernte mit­
geholfen und hat nun vom Lebensrecht berechtigten Ge­
brauch gemacht. Der Anfang ist gemacht, die Dorf­
abende können fortgesetzt und ausgestaltet werden und 
werden sich schnell größter Anteilnahme von jung und 
a lt  erfreuen. ___________

A m stettner örtliche Nachrichten
— Kreisstadt Amstetten. Gauleiter Dr. J u r y  hat 

im S inne  der 1. Verordnung über die Übertragung von 
Aufgaben und Befugnissen des Reichsstatthalteis in 
Österreich sowie gemäß der Deutschen Gemeindeordnung 
a ls  Landeshauptmann der S tad t  Amstetten die Bezeich­
nung „K r e i s  st a d t “ verliehen.

—  Unfälle. Am Donnerstag den 24. August stieß der 
M otorradfahrer W ü r f e l  auf der Reichsstraße bei 
Öd mit einem Auto zusammen. E r  erlitt Handverletzun­
gen und wurde in das Krankenhaus gebracht. — Am 
26. v. M . erlitt die in der Hamerlinggaffe 14 wohnhafte 
Hermine N e u h a u s  e r  durch siedendes Wasser V er­
brennungen am linken Ober- und Unterschenkel. Nach 
Hilfeleistung durch die Rettungsabteilung wurde sie in 
das Krankenhaus überführt. —  Am gleichen Tage 
stürzte der bei der F irm a  Steinmarder bedienstete Hilfs­
arbeiter Jo han n  H ö l b i g bei Poxhofen mit feinem 
Rade und wurde in  bewußtlosem Zustand in  das K ra n ­
kenhaus eingeliefert. —  Dem Wirtschaftsbesitzer Johann  
R e i k e r s d o r f e r  in Kroneb, Gemeinde Kornberg, 
wurde am 28. August beim Futterschneiden der rechte 
Oberschenkel gebrochen. Die Rettungsabteilung brachte 
ihn in s  Krankenhaus. —  Die beim Wirtschaftsbesitzer 
K arl  D ö r f e r  in Strengberg Bedienstete Aloifia 
T ä u b l e r  kam am 28. August mit dem rechten Arm 
in die Maschine. E s  wurde ih r  der Arm abgerissen. An 
dieser schweren Verletzung starb sie durch Verbluten.

Aus St. P eter  i. d. Au und U m gebung
S t.  Peter i. d. Au. (U n g l ü cf s  f a 11.) Am S a m s ­

tag den 26. August wurde der im hiesigen Vezirks- 
altersheim befürsorgte 76jährige Michael A i g n e r  
beordert, ein Telegramm zu befördern. Auf dem Rück­
wege ersuchte er in Bruckbach im Gasthause Lettner den 
zufällig dort mit dem Bierfuhrwerk anwesenden Knecht 
des Herrn Blümel aus S t .  Peter ,  ihn nach Haufe m it­
zunehmen, eine Bitte, die der Knecht auch bereitwilligst 
erfüllte. Bei der sogenannten Wehrhofstadt wollte dem 
Bierwagen ein nachkommendes Fahrzeug vorfahren. 
Die Pferde des Biergefährtes scheuten und Aigner 
stürzte vom Wagen und ein nachrollendes Bierfaß auf 
ihn. 2 n  schwerverletztem Zustande wurde Aigner in das 
Bezirksaltersheim gebracht, wo er einige Stunden da­
nach verschied. Die vom Gericht für S on n tag  angeord­
nete Obduktion der Leiche ergab a ls  Todesursache in ­
nere Verblutung. Der Verstorbene w ar ein ruhiger und 
bei allen beliebter M ann ,  der trotz seines hohen Alters 
stets fleißig w a r  und noch verhältnismäßig schwere A r­
beiten verrichtete. Alle, die ihn kannten, werden ihm 
stets ein treues Andenken bewahren.

Seitenstcttcn. ( V o m  S t a n d e s a m t . )  G e b u r t )  
Franz und Angela K r e n d l begrüßten am 19. v. M. 
ein Mädchen R o s a .  T r a u u n g :  Viktor M o s e r ,  
M a u re r  in  Dorf Seitenstetten Nr. 143, wurde mit Frl .  
A nna V r u c k s c h w a i g e r ,  Hausgehilfin, Dorf S e i ten ­
stetten Nr. 35, getraut.  T o d e s f ä l l e :  Die W ir t ­
schafterin der stiftlichen Aumühle M a r ia  M  o n e d e r 
verstarb D onnerstag den 24. v. M . im S p i ta l  zu S teyr  
nach einer Operation an Lungenentzündung im Alter 
von 36 Jah ren .  Montag, 29. v. M ., verstarb überraschend 
an Herzschlag Herr Josef W a l  I n e i ,  ehemaliger B e­
sitzer der Kunstmühle in Bubendorf, irrt Alter von 69 
Jahren. Der Verewigte hatte sich nach Übergabe seines 
Besitzes an  feinen S ohn  in  M arkt Seitenstetten zur 
Ruhe gesetzt. Leider hat er sich derselben nicht lange 
erfreut. I n  ihm verliert die Gemeinde und Bewohner­
schaft einen stets hilfsbereiten M ann, der feine K ennt­
nisse gerne der Allgemeinheit zur Verfügung stellte. Die 
Erde sei ihm leicht!

—  ( F r e i w i l l i g e  H i l f s b e r e i t s c h a f t . )  Die 
Frauenschaft hat wieder einen Beweis edler Hilfs­
bereitschaft erbracht. Durch den Hagelschlag wurde be-n 
kanntlich unsere Landwirte stark betroffen, so auch Pg. 
T r a m b e r g e r  in  Bubendorf bei Wolfsbach. D a der 
Hafer sofort abgemäht werden mußte, wurden auf dem 
ein Joch großen Feld 26.000 Zwiebelpflanzen gesetzt. 
Bei dem letzten Hochwasser nun stand das ganze Feld 
zwei Tage unter Wasser und die Pflanzen waren, nach­
dem das Wasser zurückgegangen war, wie einbetoniert. 
Ohne viel Worte griff die Frauenschaft ein und am 
Donnerstag den 24. v. M . rückten 19 F rau en  zu Pg. 
T r a m b e r g e r  aus. Sie  arbeiteten fleißig den gan­
zen Tag auf dem Acker, so daß am Abend der Schaden 
behoben w ar und die Pflanzen wieder stramm aufrecht 
standen. Ebenso arbeitete die Frauenschaft am D iens­
tag den 29. ds. bei Pg. T  i n n h o f e r  beim Getreide- 
drusch mit und flugs war die Arbeit geschehen. Wo sich 
viele fleißige Hände rühren, ist die Arbeit bald zu 
Ende.

A u s  d e m  E r l a u f t a l
Wieselburg. ( B e t r i e b s a u s f l u g . )  S am s tag  den 

26. August machte die Gefolgschaft (etwa 40 Personen) 
der F i rm a  Wilhelm G i n z l e r, Sägen- und Maschi­
nenmesserfabrik, ihren diesjährigen KdF.-Betriebsaus- 
flug. M i t  dem Frühzug ging es von Wieselburg nach 
Melk a. d. Donau, von dort mit dem Donauschiff 
„Aschach" donauabw ärts  durch die schöne Wachau nach

Stein-Krems. Herrlichstes Sommerwetter ließ die Do­
naufahrt zu einem E rlebnis  für manchen werden, der 
diese F ah r t  zum erstenmal machte. An der Dampfer­
anlegestelle in  S te in  erwartete  Pg. F ranz Z o r n  der 
KdF.-Kreisdienststelle Krems die Wieselburger Gäste. 
Nach freundlichen Begrüßungsworten beschrieb Pg. 
Z o r n die Sehenswürdigkeiten von Krems und wünschte 
angenehmen Aufenthalt in der Gaustadt, die zwar noch 
im Aufbau fei, aber doch manches Schöne auch jetzt 
schon biete. I m  Gasthaus „zum goldenen Ochsen" in 
Stein wurde gemeinsam gegessen. Die KdF.-Kreisdienst- 
stelle Krems hatte in diesem Gasthaus für die Ver­
pflegung vorgesorgt. Nach dem Essen unternahmen die 
Vetriebsausflugsteilnehmer einen Rundgang durch die 
Gaustadt Krems. S odann  fuhren sie mit Donauufer­
bahn zunächst nach Dürnstein, wo eine Gruppe der jün-

geren Betriebsangehörigen die R uine besuchte, während 
sich die anderen im Garten des Easthofes „zum Richard 
Löwenherz" bei einer Jause und Weinprobe trafen. 
Gegen 17 Uhr fuhren die Teilnehmer nach Kleinpöch­
la rn  und traten nach der Überfahrt über den D onau­
strom von Pöchlarn aus  die Heimreise an. Als um 
19 Uhr der^ Zug in Wieselburg eintraf, dankte 230.- 
Kamerad Fritz B e r n r e i t e r  dem Betriebsführer 
Herrn Wilhelm G i n  z l e r und feiner Gattin , die den 
ganzen Tag im Kreise ihrer Gefolgschaft waren, fü r  
die Gestaltung des Ausfluges. Der Betriebsausflug 
war von schönstem Sommerwetter begünstigt und ver­
lief in Anbetracht des Ernstes der Zeit in  allen E in ­
zelheiten anregend und würdig. Alle Beteiligten wer­
den diesen Tag  echter Betriebsgemeinschaft lange in E r ­
innerung behalten.

Film und Preise werben für M it o s e n  a.d.D.
Pressefahrt

Die Wien-Film-Ees. m. b. H. und das Landes­
fremdenoerkehrsamt Niederdonau hatten in der vergan­
genen Woche eine Pressefahrt der Schriftleiter der groß­
deutschen Presse veranstaltet, deren Hauptziel W  a i d - 
h o f e n  a. d. P b b s  war, wo zur Zeit auch die Außen­
aufnahmen zum Eroßfilm „D as jüngste Gericht" ge­
dreht wurden. Die Pressevertreter, die mit großen O m ­
nibussen der Reichspost ankamen, wurden beim P bbsto r  
von Bürgermeister Z  i n n e r und den Vertretern 
der Wien-Film-Ees. m. b. H. festlich begrüßt. Nach der 
Begrüßung besichtigten die Gäste in Gruppen die S tad t  
und das Parkbad. Leider war die Zeit, die hiefür zur 
Verfügung stand, nu r  sehr kurz. Abends fand zu Ehren 
der Gäste im Hotel Jn fü h r  ein gemeinsames Abend­
essen statt, an dem unter anderen auch Kreisleiter H. 
N e u m a y e r ,  Regierungsdirektor Dr. M a y e r ,  
Gaupresseamtsleiter S  ch o p p e r, Landrat Dr. S  ch e r- 
p o n  (Amstetten), die Schauspieler der Wien-Film-Ees. 
m. b. H. sowie Vertreter der Stadtgemeinde und der 
N S D A P ,  teilnahmen. Bürgermeister Emmerich Z i fi­
n e  r begrüßte die Gäste in  überaus herzlichen Worten, 
in  denen er auf die Ereignisse hinwies, die zu dieser 
F ah r t  Anlaß gaben. Der Vertreter des Reichspropa­
gandaamtes W i n d i s c h b a u e r  dankte für den herz­
lichen Empfang, den die Pressevertreter hier gefunden 
hatten. E r  sagte, hier sei noch wirkliche Romantik zu 
finden, hier sei K u ltu r  lebendig bewahrt. F ü r  die W ie­
ner Presse sprach H. S c h u h m a c h e r .  I n  seinen heite­
ren W orten gab er seinem Dank für den freundlichen 
Empfang wiederholt beredten Ausdruck und versprach 
namens der Presse, für Waidhofen aufhellend wie der 
Halleysche Komet wirken zu wollen. Kreisleiter 
N e u m a y e r  erörterte kurz die wirtschaftliche Ver­
gangenheit des P bbsta les  und sagte, daß ein Wieder­
aufleben der Kleineisenindustrie nicht mehr möglich sei. 
E s  wird daher mit nationalsozialistischer Tatkraft ein 
neuer Weg gegangen werden müssen, der Waidhofen 
und dem Pb bs ta l  eine bessere wirtschaftliche Zukunft 
bringen wird. Nach dem Abendessen, bei welchem die

Gäste Gelegenheit hatten, mit den Filmleuten und den 
Vertretern der Stadtgemeinde usw. in Fühlung zu tre­
ten, und auch über verschiedene Fragen Aufklärung er­
hielten, die die S tad t  Waidhofen derzeit beschäftigen, 
wurden die Gäste zur Teilnahme an den F ilm aufnah­
men eingeladen, die eben auf dem Unteren Stadtplatz 
gedreht wurden. Die Beleuchtung durch die vielen 
Scheinwerfer w ar einfach bezaubernd. Der Blick zum 
Abschluß des Unteren Stadtplatzes glich einer von herr­
lichster Farbenpracht erfüllten Theaterkulisse. I n  die­
sem Bühnenbild bewegten sich die althistorische, wieder­
erstandene Bürgergarde mit ihrer Musikkapelle sowie 
wirkliche Schauspieler und Komparsen; sie stellten zum 
Teil etwas angeheiterte Bürger, Honoratioren, aber 
auch Kleinbürger usw. lebensecht dar. Alles wirkliche, 
fröhliche Kleinstadt, wie sie einmal in ihrer sorglosen 
Heiterkeit war. Und wenn da auch etwas verulkt wird, 
es soll uns nicht kränken, denn wir wissen um den in­
neren W ert vieler Dinge, die oft einfältig von den 
Neunmalbesserwissern belächelt werden. E s  w aren wun­
dervolle Bilder und die Pressevertreter konnten sich an 
dieser Pracht kaum sattsehen und sie haben die S ta d t  
ehrlich um ihre Schönheit beneidet.

Am 26. August früh verließen die Pressevertreter —  
ungefähr 50 an der Zahl —  wieder unsere Stadt.  
Beim Abendessen am Vortage wurde allen Teilneh­
mern der Pressefahrt eine vom Bürgermeister der S ta d t  
und der Wien-Film-Ges. m. b. H. herausgegebene kleine 
Festschrift über unsere S ta d t  und über den F ilm  „Das 
jüngste Gericht" überreicht. Die Pressefahrt wird sicher­
lich für die Entwicklung unseres Fremdenverkehres 
nachhaltige Folgen haben. F ilm  und Presse sind für die 
Werbung die besten Mittel.  E s  ist notwendig, sie wie­
derholt und dauernd einzusetzen. Zu den beiden Haupt­
faktoren F ilm  und Presse hat sich noch das herrlichste 
Somm erwetter gesellt. Hoffen wir, daß alle E rw ar­
tungen, die die S tad t von der Belebung des Fremden­
verkehres hegt, im reichsten Maße bald erfüllt werden.

Waidhofens große Filmwoche
Großes Feuerwerk

Die große Filmwoche ist zu Ende. E s würde zu weit 
führen, wenn wir alle die vielen kleinen Szenen an­
führen wollten, die in  diesen Tagen hier gedreht w u r­
den. Einige Szenen wurden vor dem Milchgeschäfte 
K arer  (Bäckerei Härtner)  aufgenommen. Hier lasen 
die Kunden zu ihrem Entsetzen auf der geschlossenen Ge­
schäftstür „Wegen Weltuntergang geschloffen". Köst­
lich war auch jene Szene im Kircheneingang, bei wel­
cher man sehen konnte, wie sich ältere Frauen vor dem 
W eltuntergang noch zur Beichte drängten. Auch manche 
kleinstädtische Klatschszene beim Einkauf vor dem K auf­
hause S trube l (Schönheinz, Wagner, Untere S tad t)  
konnte man beobachten. Unnachahmlich natürlich w ar 
jene Szene, in  welcher der geizige Kaufhausinhaber 
S trubel an  die Kinder Orangen, Apfel usw. verschenkt. 
Erst fragt er die vor dem Geschäfte stehenden Kinder, 
ob sie Orangen wollen, aber kaum erhält er die schüch­
terne bejahende Antwort, a ls  er in einem Anfall von 
Freigebigkeit au s  Angst vor dem bevorstehenden Welt­
untergang das Obst gleich körbeweise den Kindern auf 
die S traße  schüttet. N un  beginnt ein Balgen und R a u ­
fen darum, daß einem fast bange wird. Diese lebendige 
Szene wird sechs- oder siebenmal wiederholt und die 
Kinder müssen zu ihrem Leidwesen immer wieder zu­
rückgeben. Zum Schlüsse aber füllen sie sich unter großem 
Hallo Säcke, Schultaschen, Hosen usw. Auch nichtenga­
gierte Zaungäste erkannten blitzschnell die Lage und 
schnappten ihren Teil  auf. Bei Nachtaufnahmen hat 
der Physikus Professor Anzinger vom Gymnasium eifrig 
den Himmel abgesucht und auch hiebei werden herrliche 
Motive au s  der S ta d t  verwendet. Der Höhepunkt der 
Aufnahmetage war Sonn tag  den 27. v. M . abends, an 
welchem das große Feuerwerk abgebrannt wurde, das 
ursprünglich für den 26. v. M . angesetzt war. Die Ho­
noratioren, die Bürgerwehr, der Veteranenverein, die 
Sensenschmiede u. a. m. waren mit Musik zum großen 
Fackelzug angetreten. D as  Volk umsäumte den Weg, 
den der Zug auf der Straße nehmen mutzte. E s  herrschte 
ein lustiges, erwartungsvolles Treiben. Schon bewegt 
sich der Fackelzug unter den Klängen der B ürgerw ehr­
musik gegen den Freisingerberg zu, a ls  am Himmel u n ­

ter Donnerknall eine feurige Kugel platzt. Entsetzen er­
faßt die nichtsahnenden Teilnehmer des Fackelzuges und 
auch die Zuseher. S ie  laufen wild durcheinander, 
schreien „Die Welt geht unter!“ , „Der Komet kommt!" 
usw. Eine schwere Panik  entsteht. S o  verlangt es das 
Drehbuch und so wurde es auch aufgenommen. Die Z u ­
seher bekamen Zettel mit vorgedruckten Nummern und 
sie mußten nach einer Paro le ,  die durch Lautsprecher 
ausgegeben wurde, in  verschiedene Richtungen flüchten. 
Nach längeren Vorbereitungen —  galt es doch auch 
Licht und Ton auszuprobieren —  ging die Geschichte 
los. Beim erstenmale hatte die Sache noch nicht recht 
geklappt, da die Mitspieler noch nicht ganz den Ernst 
der Dinge erfaßten. S ie  lachten und ihre Züge waren 
zu wenig schreckerfüllt. E s  mußte einigemal wiederholt 
werden und erst gegen Mitternacht konnte die 
Menge entlassen werden. Fast wären bei diesen Auf­
nahmen die Panikszenen zu natürlich gespielt worden. 
M a n  sah Leute aneinanderprallen, stürzen und hörte 
sie schreien, a ls  ob wirklich die Welt unterginge. Nach 
dieser Massenszene wurden auf dem verlassenen men­
schenleeren Platz noch einige nette Kleinszenen gedreht.

Dies ein kleiner Ausschnitt aus  der Filmarbeit,  die 
große Anforderungen an Geduld, Ausdauer, künst­
lerisches und technisches Können der Beteiligten 
stellte. Auch die aus unserer S ta d t  zur Mithilfe her­
angezogenen Kräfte haben großes Verständnis bewie­
sen. Insbesondere die uniformierten Form ationen und 
die Teilnehmer an der großen Massenszene haben viel 
Verständnis gezeigt und zum Gelingen viel beigetragen.

N un w arten  wir mit Spannung, w ann der F i lm  
aufgeführt wird, und freuen un s  darauf, die vielen 
schönen, lebenerfüllten Motive dieses Filmlustspieles 
sehen und hören zu können.

Allen Mitwirkenden an diesem Film, die in Kürze 
unsere S ta d t  verlassen oder schon verlassen haben, die 
sich hier nach einer Umfrage recht wohl gefühlt haben 
und die hoffentlich unsere S ta d t  und ihre Bewohner 
nicht so bald vergessen werden, rufen wir ein recht herz­
liches „Lebewohl" und „Auf Wiedersehen". zu.
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Briefwechsel zwischen dem Führer und Daladier
Der französische Ministerpräsident D a l a d i e r  rich­

tete an den F ü h r e r  u n d  R e i c h s k a n z l e r  ein 
Schreiben, in dem er unter anderem ausführt:

Sehr verehrter Herr Reichskanzler!
Der französische Botschafter in  Berlin  hat mir Ih r e  

persönliche M itte ilung zur Kenntnis gebracht.
2 n  der Stunde, wo Sie  von der schwersten V eran t­

wortung sprechen, die zwei Regierungschefs unter Um­
ständen übernehmen können, das heißt das B lu t  von 
zwei großen Völkern, die sich nur nach Frieden und A r­
beit sehnen, zu vergießen, bin ich Ih n e n  persönlich und 
unseren beiden Völkern schuldig, zu sagen, daß das 
Schicksal des Friedens noch in Ih ren  Händen liegt.

B is  heute gibt es nichts, das eine friedliche Lösung 
der internationalen Krise in Ehren und Würden für 
die Völker verhindern könnte, wenn auf allen Seiten 
der gleiche Friedenswille besteht.

S ie  können weder an meinen Gefühlen Deutschland 
gegenüber, noch an den friedlichen Gefühlen Frankreichs 
für I h r e  Nation einen Zweifel hegen. Kein Franzose 
hat mehr a ls  ich selbst getan, um zwischen unsern bei­
den Völkern nicht nur den Frieden, sondern eine auf­
richtige M ita rbe i t  in Ih rem  eigenen Interesse sowie im 
Interesse E uropas und der Welt zu bekräftigen.

M it dem guten Willen Frankreichs bekunde ich den­
jenigen aller seiner Verbündeten. M i t  dem besten Ge­
wissen kann ich Ih nen  die Versicherung geben, daß es 
unter den zwischen Deutschland und Polen entstandenen 
Differenzen keine gibt, die nicht einem solchen Verfah­
ren unterbreitet werden könnte, zwecks einer friedlichen 
und gerechten Lösung.

S ie  waren wie ich selbst Frontkämpfer im letzten 
Krieg. S ie  wissen wie ich, welchen Abscheu und Ver­
urteilung die Verwüstungen des Kriegs im Gewissen der 
Völker hinterlassen haben, ganz gleich, wie der Krieg 
endet. Die Vorstellung, die ich mir von Ih r e r  hervor­
ragenden Rolle machen kann a ls  Führer  des deutschen 
Volkes auf dem Wege des Friedens, der Vollendung sei­
ner Aufgabe in dem gemeinsamen Werk der Zivilisation 
entgegen, führt mich dazu, eine Antwort auf diesen Vor­
schlag zu erbitten. Gez. D a l a d i e r.

Adolf Hitlers Antwort.
Sehr geehrter Herr Ministerpräsident!

Ich verstehe die Bedenken, die S ie  aussprechen. Auch 
ich habe niemals die hohe Verpflichtung übersehen, die 
denen auferlegt ist, die über das Schicksal der Völker 
gestellt sind. Als alter Frontsoldat kenne ich wie Sie 
die Schrecken des Krieges. Aus dieser Gesinnung und 
Erkenntnis heraus habe ich mich auch ehrlich bemüht, 
alle Konfliktstoffe zwischen unseren beiden Völkern zu 
beseitigen. Ich habe dem französischen Volk ganz offen 
versichert, daß die R ü c k k e h r  d e s  S a a r g e b i e t e s  
die Voraussetzung dazu sein würde. Ich habe nach dieser 
Rückkehr sofort feierlich meinen Verzicht bekräftigt auf 
irgend welche weiteren Ansprüche, die Frankreich berüh­
ren können.

D as deutsche Volk hat diese meine Haltung gebilligt. 
Wie S ie  sich selbst bei Ih rem  letzten Hiersein überzeugen 
konnten, empfand und empfindet es gegen den einstigen 
tapferen Gegner im Bewußtsein seiner eigenen Haltung 
keinerlei Groll oder gar Haß. I m  Gegenteil. Die B e­
friedung unserer Westgrenze führte zu einer steigenden 
Sympathie, jedenfalls von seiten des deutschen Volkes. 
Einer Sympathie, die sich bei vielen Anlässen geradezu 
demonstrativ zeigte.

Der B au  der großen W  e st b e f e st i g u n g e n, der 
zahlreiche M ill iarden verschlang und verschlingt, stellt 
für Deutschland zugleich ein Dokument der Akzeptierung 
und Festlegung der endgültigen Reichsgrenze dar. D as 
deutsche Volk hat damit auf zwei Provinzen Verzicht ge­
leistet, die einst zum alten Deutschen Reich gehörten, 
später durch viel B lu t  wieder erobert wurden und end­
lich mit noch viel m e h r B l u t v e r t e i d i g t w u r -  
Ä e n.

Dieser Verzicht stellt, wie S ie  mir zugeben müssen, 
keine taktische, nach außen gezeigte Haltung dar,  sondern 
einen Entschluß, der in allen unsern M aßnahmen seine 
konsequente E rhärtung  erfuhr. S ie  werden mir nicht 
einen F a ll  nennen können, in  dem auch nu r  durch eine 
Zeile oder eine Rede gegen diese endgültige Fixierung 
der deutschen Reichsgrenze nach dem Westen hin ver­
stoßen worden wäre. Ich glaubte, durch diesen Verzicht 
und durch diese Haltung jeden denkbaren Konfliktstoff 
zwischen unsern beiden Völkern ausgeschaltet zu haben, 
der zu einer Wiederholung der Tragik von 1914 würde 
Li etV < nnen- Diese freiwillige Begrenzung der heut­
igen Lebensansprüche im Westen kann aber nicht auf­
gefaßt werden als  eine auch auf allen andern Gebieten 
geltende Akzeptierung des Versailler Diktats.

^ch habe nun wirklich J a h r  für J a h r  versucht, die

lungsmeg zu e u e r e n .  E s  mar dies unmöglich. Daß 
eine Revision kommen mußte, mar zahlreiches einßchts, 
vollen M änn e rn  aus  allen Völkern bewußt und klar 
W as  immer man nun gegen meine Methode anführen 
kann, w as immer man an ihr aussetzen zu müssen 
glaubt, so darf doch nicht übersehen oder bestritten wer­
den, daß es mir möglich wurde, ohne neues B lu tver­
gießen in vielen Fällen  nicht nur für Deutschland be­
friedigende Lösungen zu finden, sondern daß ich durch

die A rt  des Verfahrens die S taa tsm ä n n e r  anderer Völ­
ker von der für sie oft unmöglichen Verpflichtung ent­
hob, diese Revision vor ihren eigenen Völkern verant­
worten zu müssen: denn immerhin, eines werden Euer 
Exzellenz mir zugeben müssen: die Revision mußte kom­
men. D as  Versailler Diktat war untragbar. Kein F ra n ­
zose von Ehre, auch S ie  nicht, Herr Daladier, hätte in 
einer ähnlichen Lage anders gehandelt a ls  ich.

Ich habe nun in diesem S inne  auch versucht, die aller­
unvernünftigste Maßnahme des Versailler Diktats aus 
der Welt zu schaffen. Ich habe der polnischen Regierung 
ein Angebot gemacht, über das das deutsche Volk er­
schrocken ist. Kein andrer a ls  ich konnte es überhaupt 
wagen, mit einem solchen Angebot vor die Öffentlich­
keit zu treten. E s  konnte daher auch nur einmalig sein. 
Ich bin nun  zutiefst überzeugt, daß, wenn besonders von 
England aus damals statt in der Presse gegen Deutschland 
eine wilde Kampagne loszulassen, Gerüchte von einer 
deutschen Mobilmachung zu lancieren, Polen  zugeredet 
worden wäre, vernünftig zu sein, Europa heute und auf 
25 J ah re  den Zustand des tiefsten Friedens genießen 
könnte.

S o  aber wurde erst durch die Lüge von der deutschen 
Aggression die polnische öffentliche Meinung aufgeregt, 
der polnischen Regierung die eigenen notwendigen, kla­
ren Entschlüsse erschwert, und vor allem durch die dann 
folgende Abgabe des Earantieversprechens der Blick für 
die Grenze realer Möglichkeiten getrübt.

Die polnische Regierung lehnte die Vorschläge ab. Die 
polnische öffentliche Meinung begann in der sicheren 
Überzeugung, daß ja nun England und Frankreich für 
Po len  kämpfen würden, Forderungen zu erheben, die 
man vielleicht a ls  l ä c h e r l i c h e  V e r r ü c k t h e i t  be­
zeichnen könnte, wenn sie nicht so unendlich gefährlich 
wären. D am als  setzte ein u n e r t r ä g l i c h e r  T e r ­
r o r ,  e i n e  p h y s i s c h e  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e  
D r a n g s a l i e r u n g  d e r  i m m e r h i n  1 %  M i l ­
l i o n e n  z ä h l e n d e n  D e u t s c h e n  in  dem vom 
Reich abgetretenen Gebiete ein.

Ich will hier nicht über die vorgekommenen Scheuß­
lichkeiten sprechen. Allein auch Danzig wurde mit fort­
gesetzten Übergriffen polnischer Behörden eigens zum 
Bewußtsein gebracht, daß es anscheinend rettungslos 
der Willkür einer dem nationalen Charakter der S tad t  
und Bevölkerung fremden Gewalt ausgeliefert ist.

D arf ich mir nun die Frage erlauben, Herr Daladier, 
wie würden Sie a ls  Franzose handeln, wenn durch 
irgendeinen unglücklichen Ausgang eines tapferen 
Kampfes eine Ih r e r  Provinzen durch einen von einer 
fremden Macht besetzten Korridor abgetrennt würde, 
eine große S ta d t  — sagen wir M a r s e i l l e  —  ver­
hindert würde, sich zu Frankreich zu bekennen, und die 
in diesem Gebiet lebenden Franzosen nun verfolgt, ge­
schlagen, mißhandelt, ja  bestialisch ermordet würden? 
Sie sind Franzose, Herr Daladier, und ich weiß daher, 
wie S ie  handeln würden. I c h  b i n  D e u t s c h e r ,  
H e r r  D a l a d i e r .  Z w e i f e l n  S i e  n i c h t  a n  
m e i n e m  E h r g e f ü h l  u n d  a n  m e i n e m  
P f l i c h t b e w u ß t s e i n ,  g e n a u  so z u  h a n d e l n .

Wenn S ie  nun dieses Unglück hätten, das wir be­
sitzen, würden S ie  dann, Herr Daladier, verstehen, 
wenn Deutschland ohne jede Veranlassung dafür ein­
treten wollte, daß der Korridor durch Frankreich bleibt, 
daß die geraubten Gebiete nicht zurückkehren dürfen, daß 
die Rückkehr Marseilles nach Frankreich verboten wird? 
Ich kann mir jedenfalls nicht vorstellen, Herr Daladier, 
daß Deutschland aus diesem Grund gegen S ie  kämpfen 
würde. Denn ich und wir alle haben auf E l s a ß -  
L o t h r i n g e n  verzichtet, um ein weiteres Blutver­
gießen zu vermeiden. Um so weniger würden wir B lu t 
vergießen, um ein Unrecht aufrechtzuerhalten, das für 
S ie  un tragbar sein müßte, wie es für uns bedeutungs­
los wäre.

Alles, w as S ie  in Ih rem  Brief, Herr Daladier, 
schreiben, empfinde ich genau so wie Sie. Vielleicht kön-

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Kreuzworträtsel

Die  Auflösung erscheint am 15. September.
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W a a g r e c h t :  1 ausländische W ährung ,  4 Huft ie r,  7 eigen­

a r t ig ,  9 schwedische Erzäh le r in ,  12 körperliche Ertüchtigung,  13 
Sings timme, 15 Zahl,  17 Name eines S e e s  in  Nordrutzland,  20 
ein bekannter R o m a n  von 9 waagrecht, 22 giftige Blü tenstaude, 
23 F lu g  in  Frankreich, 24 Gewässer.

S e n k r e c h t :  1 Aderschlag, 2 Suppenein lage,  3 Vühnen- 
werke, 4 T i ro le r  Passionsspielort,  5 altathenische Lehrhalle, 
6 Aufzug, 8 Ein te i lungsbegrif f ,  10 U nte rw e lt le r ,  11 Lob( rede) , 
14 sudmährische S ta d t ,  15 japanische Urbevölkerung (j — x), 
16 P ferdeganga r t ,  17 Windr ichtung,  18 riesiger Hirsch (M e h r ­
zahl), 19 Liebesgott , 21 weibliche Gestalt der Nibelungensage  
(ch =  1 Buchstabe).

Auslösung des K reuzworträ tsels  vom 18. August :

W a a g r e c h t :  1 T au ,  4 J to ,  6 Senegal ,  11 Beere , 12 Li ter ,  
13 Oboe, 14 F u r t ,  15 S a rg ,  17 Kadi,  19 Auber,  21 Talon ,  
22 General,  23 Weg, 24 Ate.

S e n k r e c h t :  2 Ähre, 3 Unke, 4 Ig e l ,  5 T ar i f ,  7 Abo, 8 R eb ­
la us ,  9 Herodot, 10 Art,  15 S a u ,  16 Gelee, 17 K a ra t ,  18 2nn ,  
20 R ing ,  21 T a ra .

nen gerade wir uns a l s a l t e F r o n t s o l d a t e n  auf 
manchen Gebieten am leichtesten verstehen, allein ich 
bitte Sie, verstehen Sie auch dies: daß es für eine N a ­
tion von Ehre unmöglich ist, auf fast zwei Millionen 
Menschen zu verzichten und sie an ihren eigenen Gren­
zen mißhandelt zu sehen. Ich habe daher eine klare F o r ­
derung aufgestellt:

D a n z i g  u n d  d e r  K o r r i d o r  m ü s s e n  a n  
D e u t s c h l a n d  z u r ü c k .  D i e  m a z e d o n i s c h e n  
Z u s t ä n d e  a n  u n s r e r  O st g r e n z e  m ü s s e n  b e ­
s e i t i g t  w e r d e n .

Ich sehe keinen Weg, Polen, das sich ja nun im 
Schutze seiner G aran tien  unangreifbar fühlt, hier zu 
einer friedlichen Lösung bewegen zu können. Ich würde 
aber an einer ehrenvollen Zukunft meines Volkes ver­
zweifeln, wenn w ir unter solchen Umständen nicht ent­
schlossen wären, d i e F r a g e s o o d e r s o z u  l ö s e n .

Wenn das Schicksal nun dadurch unsere beiden Völker 
wieder zum Kampf zwingt, dann würde doch in den M o ­
tiven ein Unterschied sein. Ich, Herr Daladier, kämpfe 
dann mit meinem Volk um die W i e d e r g u t ­
m a c h u n g  e i n e s  U n r e c h t e s  und die andern um 
die Beibehaltung desselben. Dies ist um so tragischer, 
a ls  viele der bedeutenden M änner  auch Ih r e s  eigenen 
Volkes den Unsinn der damaligen Lösung ebenso er­
kannt haben, wie die Unmöglichkeit seiner dauernden 
Aufrechterhaltung. Ich bin m ir im klaren über die 
schweren ^Konsequenzen, die ein solcher Konflikt mit sich 
bringt. Ich glaube aber, die schwersten würde Polen  
zu tragen haben, denn ganz gleich, w i e  a u c h  e i n  
K r i e g  u m  d i e s e  F r a g e  a u s g e h e ,  d e r  p o l ­
n i s c h e  S t a a t  v o n  j e t z t  w ä r e  so o d e r  so 
v e r l o r e n .

Daß dafür nun unsre beiden Völker in einen neuen 
blutigen Vernichtungskrieg eintreten sollen, ist nicht nur 
für Sie, sondern auch für mich, Herr Daladier, sehr 
schmerzlich. Ich sehe aber, wie schon bemerkt, von uns 
aus  keine Möglichkeit, auf Po len  in einem vernünftigen 
S in n  einwirken zu können zur Korrektur einer Lage, die 
für das deutsche Volk und das Deutsche Reich unerträg ­
lich ist. gez. Adolf H i t l e r .

Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei Feinkosthandlungen Spezereien, Südfrüchte, Öle
H a n s  Krö llcr,  Unte re r  S t a d t ­

platz 44 und 3, Tel.  113. Auto- 
und M aschinenrepara tu r ,  B en ­
zin- und Ölstat ion, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

Druckerei Waidhosen a. d. Ybbs,
Ges. m. b. H., Adolf -H i t le r -P l .  
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Joses Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, S a la m i- ,  Konserven-, 
Südfrüchten- . Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

Josef Wolkerstorfers Wwe.,  U n­
terer  Stadtp la tz  11, Tel.  161.

Versicherungsanstalten
s t ! - * .?  O f C* z r (v.

Bcz.-Jnsp. Joses Kinzl,  Waid-  
hosen-Zell a. d. Ybbs, Moy- 
sesstrage 5, Tel . 143.

Baumeister

Leo Schönheinz, P a r fü m er ie ,  F a r ­
ben, Lacke, Pinsel,  F i l i a le  U n ­
te rer  S tadtp la tz  37.

Essig

W ilhe lm  Blaschko, Untere  S t a d t  
41, Tel . 96. Gas- ,  Wasser- und 
Heizungsanlagen,  H aus-  und 
Küchengeräte, E tern i t roh re .

Jagdgewehre

„Lhtmark Vers. A E .  (ehem. B u n -  
desländer-Bers .  A E.) ,  G e­
schäftsstelle: K a r l  Kollmann,  
Riedmllllerstratze 7, T.  72.

Ostmärkischc Volkssürsorge emp­
fiehlt  sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r ­
t re tu n g  K a r l  Praschinger . 
Waidhofen a. d. Ybbs,  P ie n -  
kerstrage 25.

W ie ner  Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „ J a n u s " ,  Bez.-Jnsp. 
Joses Kinzl,  W aidhofen-Zell  
a. d. Ybbs,  Moysesstratze 5, 
Tel.  143.

C a r l  Dcseqve, Adolf-Hi t le r-P l .  
18, Tel . 12. S tadtbaumeister ,  
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel . 125. B au -  und 
Zimmermeis te r,  Hoch- u. Eisen­
betonbau,  Zim merei ,  Säge.

Buchbinder

Ferd inand  P f a u ,  Eärungsess ig - 
erzeugung,  W aidhofen a. d. Y., 
Unter  der B u rg  13. N a t u r ­
echter E ä ru n g s - ,  Tafe l-  und 
Weinessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

V a l .  Rosenzopf, Präz is ions-Büch­
senmacher, Adols -Hit le r-Pla tz  
16. Zie lf ernrohre ,  M u n i t io n .  
R e p a ra tu r e n  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Josef  Wolkerstorfcrs Wwe.,  U n­
te rer  S tadtp la tz  11, Tel . 161. 
Ölfarbenerzeugüng,  Schablo­
nen, alle M a te r i a lw a re n .

Elektrowcrk der S t a d t  W a i d ­
hosen a/Y., Unt.  S ta d t ,  T. 39. 
Rundfunkgerä te ,  Heiz- und 
Kochapparate, M oto ren .

Leopold Ritsch, Hört lerqasse 3. 
Bucheinbände u ndK ar tonagen . UmwIftwifilHMI
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Politische nochrichten aus dem Ausland
Aussöhnung bet S e rb en  m i t  den K roaten .  Aus G rund  eines 

zwischen dem jugoslawischen M in is terpräsidenten  Z v e 11 o b i c 
und dem K roa ten füh re r  Dr.  M  a c e k ve re inba r ten  Ausgleiches 
wurde die politische und staatsrechtliche S te l lung  der Kroaten  
neu geregelt. K roa t ien  e rh ä l t  inne rha lb  des jugoslawischen 
S ta a t s v e r b a n d e s  volle V e rw a l tungsau tonom ie .  Am 26. v. M. 
vollzog sich die B i ld u n g  der neuen jugoslawischen Regierung,  
in  welcher eine Reihe kroatischer P o l i t iker  Sitze erhielten.  R e ­
gierungschef bl ieb Z o e t k o v i c ,  während er das  I n n e n m i n i ­
ster ium an  den K ro a ten  M i h a l i e  ab t ra t .  Der  K roa tenführe r  
D r .  M  a c e k übe rnahm  Len stellver tretenden Vorsitz im K a ­
b inett .  E in e r  seiner engsten M i ta rb e i te r ,  Dr.  S  ch u t e j, wurde 
F inanzminis te r .  Auch da s  Handelsminis te r ium fiel einem K ro a ­
ten. Dr.  A n d r e w ,  zu. Da ß Dr .  C i n c a r - M a r k o v i e  M i ­
nister des Austern geblieben ist, kann geradezu a l s  Se lbs tver­
ständlichkeit vermerkt  werden.

Sicherungsmastnahmen bet Schweiz. Die  Schweiz h a t  eine, 
vorläufige  Bezugssperre für einzelne N a h ru n g sm i t t e l  einge­
führt . Die  Bezugsperre gi l t  für Zucker. B u t te r .  Reis ,  Hülsen- 
flüchte und  deren Produkte. Te igw arem  Hafer- und ©ersten- 
Produkte, Maisgries t und M aism eh l .  Speisefett, eingesottene 
B u t te r .  Koch- und S a l a tö l ,  ©riest. Backmehl und andere  Mehle  
fü r  eine D auer ,  die erforderlich ist, um eine definit ive  R a t io n ie ­
ru n g  in  K ra f t  zu setzen. Der Bevölkerung w a r  im A pri l  durch 
d a s  eibgenosiische Volkswirtschaftsdepartement die Anlegung 
e ines V o r ra te s  an wichtigen h a l tb a re n  Lebensm it te ln ,  der fü r 
zwei M o n a te  ausreichen sollte, vorgeschrieben worden.  A n  die­
jenigen, die sich einen d e ra r t igen  V o r r a t  nicht an legen konnten, 
werden nun  blaue K a r te n  ausgegeben.  Die  I n h a b e r  dieser 
b lauen K a r te n  werden während der D a u e r  der  Bezugsperre in 
der Lage sein, gegen Abgabe der vorgedruckten Abschnitte die 
gesperrten Lebensm it te l  einzukaufen. M i t  dem Aufgebot  der 
© renztruppen zum aktiven Dienst ist ein Bundesratsbeschlust be­
treffend d a s  Verbo t  des Luftverkehrs  in  der Schweiz in  K ra f t  
getreten.  Danach ist der Verkehr von Luftfahrzeugen in der 
Schweiz b is  auf  wei te res  verboten,  soweit es sich nicht um L u f t ­
fahrzeuge handel t,  welche dem Armeekommando unters tehen oder 
von demselben ausdrücklich zum Verkehr zugelassen sind. Obwohl 
die ersten M obilmachungsmastnahmen durchgeführt worden find, 
wird  trotzdem in der Schweiz sogar offiziell ein gewisser O p t i ­
m is m u s  an  den T a g  gelegt. B u n d es ra t  M  o t  t  a erklärte,  Last 
er Optimis t bleibe und nicht an einen K rieg  glaube, und der 
Schweizer Bundespräs iden t  E t t e r  h a t  ebenfalls  in  B ern  e r ­
klärt,  Last die Möglichkeit einer friedlichen Lösung des Konflik­
tes durchaus noch bestehe.

Sondervollmachten der luxemburgischen R egierung.  Die 
luxemburgische K a m m er  h a t  einst immig ein Gesetz angenommen, 
d a s  der R eg ierung  Sondervol lmachten gewährt.  Die  Regie­
ru n g  und die  K am m e r haben austerdem der  deutschen und der 
französischen R eg ierung  ihren Dank fü r  ihre  E rk lä ru n g  a u s ­
gesprochen, die Unversehrtheit  des luxemburgischen Gebietes  zu 
respektieren.

Neutralitätsschutz Norwegens .  Die  norwegische Regierung  
beschlost, den Neutralitätsschutz a n  der norwegischen Küste zu 
verstärken. Die  hiezu nötigen T ruppen  werden einberufen sür 
die Festungen Kristiansand,  Bergen und Adenes. Die  erste Z e r ­
störerdivision, die vie rte  un d  fünfte Torpedobootdiv is ion und 
das  erste und zweite Geschwader der  Luftwaffe  werden ebenfal ls  
von dieser Mastnahme betroffen, die  den ersten Schr i t t  zu r  V o r ­
bere i tung des Neutralitätsschutzes bedeuten.

A rgen t in ien  b le ib t n e u t ra l .  Außenminis ter Dr.  E a n t i l o  
unterrichtete  den S ta a t s p rä s id e n te n  über die europäische Lage. 
2 n  den letzten T agen  fanden auch zahlreiche U nterredungen  zwi­
schen dem Außenmin is ter und den diplomatischen V e r t re te rn  
verschiedener L änder  statt. I m  Zusam m enhang  m it  diesen B e ­
sprechungen gab  D r .  E a n t i lo  Pressevertre te rn  gegenüber die  E r ­
klä rung ab, daß A rgen t in ien  im  Kriegsfa l l  seiner t rad it ione llen  
außenpolitischen H a l tu n g  entsprechend n eu t ra l  bleiben würde.

Nieder lande im Zeichen der M obilmachung.  Die  allgemeine 
M obilmachung in  Holland h a t  zur Durchführung verschiedener 
einschneidender M astnahmen geführt. S o  ist der Eisenbahnver­
kehr seit D ie n s ta g  praktisch im ganzen Lande fü r  den Z iv i lv e r ­
kehr stillgelegt und eine große Anzahl von Zügen des inner-  
holländischen Verkehrs  w ird  in  Zukunf t ausfal len .  Die V e rw a l ­
t u n g  der Eisenbahnen ist für die D a u e r  des M obilm achungs­
zustandes in  die Hände der  M i l i tä rb e h ö rd e n  übergegangen.  K ö­
n ig in  W ilhe lm ine  hie l t  eine Rundfunkanfprache an das  n ieder­
ländische Volk, in der  sie die M aß n ah m en  der M obilmachung 
m i t  dem H inw eis  auf den Ernst  der a llgemeinen Lage  b eg rün ­
dete. Holland fei fest entschlossen, bei Ausbruch einer kriege­
rischen Verwicklung p a r te i lo s  zu ble iben und feine N e u t r a l i t ä t  
nach jeder Se i te  h in  zu verteidigen.  Durch königlichen Erlast 
wurde Genera l  I .  H. R  i j n  e e r  s, Chef des Eenera ls tabes ,  zum 
Oberbefehlshaber  der  niederländischen S t r e i tk rä f te  zu Lande 
und zu Wasser e rnann t .  Die  R eg ierung  erliest eine Verfügung,  
durch die überm äßige Einkäufe zu Hamsterzwecken verboten 
werden.  Z u r  Überwachung werden in  den Lebensmittelgeschäf­
ten Kontrollscheine e ingeführt .  Über tre tungen  dieser V ero rd ­
nungen  werden m i t  Geldstrafen b is  zu 10.000 Gulden  belegt.

Fa l ls ,  wie es in  den I a h t e n  1914 b is  1918 der F a l l  w a r  S i l ­
bergeld gehamstert werden sollte, so ist angekündigt, dag die 
Reg ierung  zur Herausgabe  von S i lb e rb o n d s  übergehen wird

Auch Belg ien  schützt seine N e u t r a l i t ä t .  Die belgische Regie­
rung  h a t  die Phase des M obilm achungsp lanes  angeordnet.  M i t  
der Durchführung der  zusätzlichen militärischen M aßnahm e 
wurde in der Nacht zum M o n tag  begonnen. W ie  M o n tag  nach­
m i t t a g s  in  Brüssel m itge te i l t  wurde,  w ird  die belgische L uf t­
verkehrsgesellschaft S a d e n a  ihre Lui tverkehrsverbindungen wie- 
der wie gewöhnlich aufnehmen, einfchließlich der  Verbindungen 
nach Deutschland. D e r  Verkehr m i t  P a r i s  und die Küstcn- 
l in ien  werden jedoch wegen M a n g e ls  an  F luggästen b is  auf 
wei te res  unterbrochen werden.

Verstärkung der Sow je t t ru p p cn  in  Wcstrußland. Die  sowjet- 
amtliche Teleg raphenagen tu r  veröffentlichte am  30. v .  M . ein 
Dementi,  in  dem es heißt, daß eine Reihe ausländischer Z e i tu n ­
gen eine M eldung  bringt ,  wonach angeblich das  Sowje tkom­
mando T ruppen  aus^Ä em  Westen zurückziehe. Hiezu ist die 
T A S S ,  bevollmächtigt, mitzuteilen, daß diese M eldung  nicht 
den .Tatsachen entspreche. D a s  Sowje tkommando h a t  umgekehrt 
in Anbetracht der gespannten Lage i n  E u ro p a  und der M ö g ­
lichkeit von verschiedenen Überraschungen beschlossen, die T r u p ­
pen im Westen zu verstärken.

W ochenschau a u s  aller Welt
Z u  den in der letzten Zei t  bekanntgewordenen a lp inen 

Glanzleistungen von G eb irg s jäge rn  h a t  sich eine neue gesellt. 
V ie r  G eb irg s jäge r  beförderten einen schweren G ran a tw er fe r  
m i t  M u n i t io n  im Gewichte von 90 K ilo g ram m  über die steile 
schon ohne Last schwer zu besteigende N ordw and  des Geisel- 
stcines bei Füssen, wobei 450 M ete r  W and  zu bewält igen  w a­
ren. I n  einer re inen  K le tterzeit  von 14 S tu n d e n  wurde die 
mühevolle A rbe i t  geleistet.

Z u r  Kennzeichnung der Grenzen des neuen W iener  S t a d t ­
gebietes werden in der nächsten Z e i t  14 große Grenzsteine zur 
Aufstellung gelangen. Die  Grenzsteine, welche nach einem E n t ­
w urf  des B i ld h a u e r s  K a r l  J am ök  hergestellt wurden, bestehen 
a u s  5 M ete r  hohen quadratischen S äu le n ,  die m i t  dem W appen 
der  JB tab t  W ien geschmückt sind.

I n  der Gegend von Hiedernhausen ha t ten  Wolkenbrüche 
einen Erdrutsch verursacht, der die Geleise der  Strecke S a a r ­
brücken— F r an k fu r t  a. M . vollständig verlegte. E in  13 jähriger 
B au e rn ju n g e  erkannte  die Gefahr,  die dem eben fäl ligen Ei l-  
zug drohte. E r  arbeite te  sich durch die Geröll- und  Schlamm­
massen und es gelang ihm, den Zugführer  durch Schreien und  
Winken auf  die Gefahr aufmerksam zu machen. Der  Zug, wel­
cher 2 M ete r  vor dem H indern is  zum Stehen  kam, w a r  von 400 
F ahrgäs ten  besetzt. ■»

Die J a g d  nach dem R aub m ö rd e r  von Partenkirchen Erich 
Glaser führte  am 25. v. M . zum Ziel.  Der  Verbrecher wurde 
in  Wien,  und zw ar  in der W ohnung  einer D i rn e  in einem sorg­
sam vorbere ite ten Versteck aufgestöbert. D a  Glaser und  sein 
Komplice Adametz bei der Entdeckung zu schießen begannen,  e r ­
w ider ten  die Po l ize io rgane  d a s  Feuer .  W ährend  Ädametz sich 
ergab, bl ieb Glaser to t  a u f  dem Platz. Adametz sowie die W oh­
nu n g s in h ab e r in  wurden  verhafte t.

Auf der in  der Nähe von Sulzbach (K ä rn te n )  gelegenen So l-  
cavaalpe fand m an  die seit dem 9. J u n i  abgängige 24jährige 
Bauerntochte r  A n n a  S v ih a j  in  einer abgelegenen Waldschlucht 
a l s  Leiche auf. M a n  vermute te  anfangs,  daß da s  Mädchen 
einem Verbrechen zum Opfer  gefa llen war,  doch ergab die ä rz t ­
liche Untersuchung, daß es von einer Giftschlange gebissen w or­
den w a r  und so an  dieser einsamen Stelle  den Tod fand.

E in en  schlechten Scherz e r laub te  sich e in  junger  Koblenzer 
Arbe i te r  einer A rbe i te r in  gegenüber. E r  legte ihr ein Fünf-  
markstück, da s  er ihr schuldete, aus ein B u t te rb ro t .  A hnungs los  
biß das  Mädchen in d a s  B r o t  und  dabei  gerie t ih r  das  Geld­
stück in  den Schlund. D o r t  bl ieb es stecken und un te r  Erstickungs- 
anfä llen stürzte d a s  Mädchen zu Boden. I n  letzter M in u te  ge­
lang  es ihr , da s  Geldstück h inun te rzuw ürgen ,  doch mußte  es  
durch eine sofortige O pe ra t ion  en t fe rn t  werden.

I n  Schielle iten bei S tu b e n b e rg  (S te ie rm ark ) ,  wo sich große 
Teichanlagen befinden, schlug kürzlich e in  Blitz in  einen 
Karpfenteich. D a  der Einschlag bei einer Fu tterstelle  erfolgte, 
w urden  Hunderte  von K arpfen  getötet oder be täubt.

Se l tsame Wege nahm ein Blitz, der  w ä h ren d  eines G ew i t te rs  
über Nachtersteüt (Sachsen) in  ein  W o h n h au s  einschlug. E r  
fuhr  durch ein Schlafzimmer,  das  er gänzlich m it  Schwefeldunst 
erfüll te,  und durchschlug sodann un te r  großem Getöse eine W and.  
E i n  83 jähriger  M a n n ,  der im Nebenzimmer schlief, wurde durch 
den Luftdruck samt feinem B e t t  in  die Höhe gehoben und wieder 
zu Boden geschleudert. M i t  Schrecken nahm  der so unsanf t a u s  
dem Schlaf geweckte a l te  Herr ,  welcher übr igens  unverletzt blieb, 
die Verwüstungen wahr,  die der Blitz in  seinem Z im m er  ange­
richtet hatte.

D er  Bruch eines einzigen morschen B re t te s  verursachte den 
Einsturz e ines vier Stock hohen Baugerüstes  in  Fünfkirchen 
W äh ren d  sich die im  obersten Stockwerk beschäftigten Arbe i te r  
a n  der Dachrinne anklammern konnten, wurden  die andern  von

den einstürzenden Balken und B re t te rn  in die Tiefe gerissen. 
18 Arbei te r  e r l i t ten  schwere, v ie r  davon lebensgefährliche V e r ­
letzungen. E in e r  von den Schwerverletzten ist im K rankenhaus  
seinen Verletzungen erlegen.
... E ine  grauenvolle  F am il ien t r agöd ie  spielte sich kürzlich in 
V a ,da hun ,a d  (Jugoslaw ien)  ab. Die 20jähr ige Tochter M a r i a  
des Feinmechanikers J o h a n n  Mezei ermordete  ihren V a te r  
durch einen Revolverschuß. Mezei, welcher a l s  Trunkenbold und 
R oh l ing  bekannt ist hatte  seine Tochter seit J a h r e n  in  b r u t a l ­
ster Weise m ißha nde l t  A ls  M a r i a  Mezei nach der T a t  verhaf­
te t wurde, w a r  ihr Rücken m it  b lu tigen  S t r i e m en  bedeckt. S i e  
mutete in  cm Krankenhaus gebracht werden.

und spater an  einen schwedijchen F i s c h e r k u t t e r  a b g e g e b e n .

SSSS
längste Urenkel 3 J a h r e  alt.

D a s  am 1. J u n i  in der Bucht von Liverpool gesunkene eng­
lische U-Boot  „ T h e t is "  wurde am 28. v. M. bei einem Hebe­
versuch vom G rund  abgehoben und 8X  M ei len  weit  gegen Land 
abgesckileppt. W ie  verlaute», sind noch weitere acht öder neun 
Hebenersuchc notwendig,  b is  das  Boot  an  der Oberfläche e r ­
scheint.

Die  Direkt ion des Londoner Zoologischen G a r te n s  ist n un  
auch von der allgemeinen Kriegspsychose ersaßt worden. Ge­
genwär t ig  wird an dem B a u  eines riesigen bombensichere» Luft- 
schutzraumcs gearbei tet,  in  welchem bei F l i eg e ra la rm  sämtliche 
Tiere  des Zoologischen G a r te n s  untergebracht  werden sollen. 
Besonders schwierig gestaltet sich aber dabei  die U n te rb r in g u n g  
der Giraffen. E s  dürf ten wohl  besondere P a n ze r tü rm e  no tw en­
dig sein, um die laugen Hälse der  T iere  aufzunehmen.

I n  M a n i l a  (P h i l ip p in e n )  wurde vor sechs Wochen ein M ä d ­
chen gedoren, welches da s  Herz außerhalb  des K örpers  t räg t .  
Die  V erb indung  zum K örper  besteht lediglich a u s  Sehnen  und 
a u s  den vom und  zum Herzen führenden B lu tade rn .  A u s  rvij- 
ienschaitlichcm Interesse  läß t  m an kein M i t t e l  unversucht, das  
Kind am  Leben zu e rhalten.

T O  S  <B U

Der L ah rc r  Hinkende Bote  1940. P r e i s  geheftet Reichsmark 
— .50. Der Große Volkskalender des L ah rc r  Hinkenden Boten  
1940. I n  Leinen gebunden R M .  1.20. Ver lag  von M. Schauen­
burg ,  L a h r  (Schwarzwald).  M i t  dem soeben erschienenen J a h r ­
gang 1940 des Bohrer  Hinkenden Boten  kann dieser berühmte, 
in ganz Deutschland und da rüber  h in a u s  bis  nach Übersee ver­
b reite te  Volkskalender au f  ein A lte r  von 140 J a h r e n  zurück­
blicken. D a s  überl ie ferte schöne T i te lb i ld  m it  der Gestalt des 
sprichwörtlich gewordenen Hinkenden B oten  und mancherlei 
sinnbildhaston und historischen F ig u r en  läß t  erkennen, daß auch 
in der Gegenw art  d a r in  die gute T rad i t io n  der echten a lten 
Volkskalender gew ahr t  geblieben ist. W ie  der neue Kalender  
wieder  zeigt, verschließt sich aber der Hinkende nicht den großen 
Ausgaben und Erfordernissen unserer Z e i t  und ist da rau f  be­
dacht, a llen Wünschen zu entsprechen, die man an einen prak­
tischen H auskalender stellt. E in  geschmackvoll ausge führ ter  W a n d ­
kalender liegt jeder K alenderausgabe  bei.

fHl T

V or H a y n au  wurde dem Brigaüekom m andeur um rechten 
preußischen F lü g e l  gemeldet, daß eine französische Kolonne unter  
persönlicher F ü h r u n g  N apoleons  die P reußen  umgangen hätte  
und sich be re i t s  i n  ihrem Rucken befände. S o f o r t  wurde ein 
A d ju ta n t  an den kommandierenden General  Blücher abgefer­
tigt , der sich im  Z e n tru m  der  Linie  aufhielt.  A ls  der A d ju ta n t  
[eine M eld u n g  ersta t te t ha tte , richtete Blücher seelenruhig an  
ihn  die F r a g e :  „ 2 n  welchem Rücken sind sie? I n  dem I h r e s  
K o m m a ndeu rs  oder in m einem ?" .D arau f  der A d ju ta n t :  „ I m  
Rücken E u r e r  Exzellenze." P n d  Blüchers  klassische A n tw o r t :  
„Gut,  dann  bestellen S i e  I h r e m  K ommandeur,  daß ich mich über 
diese Nachricht ungem ein  freue, denn da nn  ist ja  dieser Kerl,  
der B on ap a r te ,  auf  dem rechten Weg, m ir  — eine ganz beson­
dere Eh re  zu erweisen, zu der  er n u r  von h in ten  kommen kann."

Weiß Ferdl ,  der  bekannte Münchner Komiker, hatte  sich eine 
kleine M agenvers t im m ung  zugezogen. Der  Arz t beruhigte  ihn: 
„ E s  ist nichts Besonderes. Tr inken S i e  ein p a a r  Tage  h in te r ­
e inander  täglich zweimal  ein G la s  l a u w arm e s  Wasser, und die 
Sache ist vorüber!"  Entrüstete  sich Weiß F e rd l :  „ S ak ra  no 
amol!  Ä solche Lappa l ie  und zwegn der glei a so a Roßkur!"

A nfragen an  die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw orte t w erden!
Zu verkaufen
kleine Breitdreschmaschine, fast 
neu, und ein Benzinmotor ,  6 
P S . ,  fahrbar .  B i l l ig  abzugeben 
bei Rud.  Palmetzhoser, Aschbach 
N r ,  53. 414

Bruchgold, Goldzähne
und Brücken, Vruchli lber,  alte  
M ünzen  la u f t  Goldschmied Josef 
S inge t ,  W aidhofen a. d. P bbs ,  
A do lf -H i t le r -P lah  31.

Möbliertes Kabinett
für einen H e r rn  sofort gesucht. 
Anbote  an die Verw . d. B l.  427

II
ganz neuwer tig ,  zu verkaufen. 
Anschrift in  der  Verw .  d. B l .

2-Zimmer-Wohnung
(unm öb l ie r t )  für J a h r e s p a r t e i  
in  Waidhofen  gesucht. Anschrift 
in  der Verw .  d. B l .  430

M e t  für unser Blatt!
Graues Tuch
vom Fr iedhof  b i s  zum kleinen 
Kreuz  a m  29. August verloren.  
Abzugeben gegen B elohnung  
G raben  25, 1. Stock, T ü r  links.

STAHL-  
WAREN
a l l e r  Ar t  

Sensen ,W erk zeu ge, Haushaltartikel
N e u e r  K a ta lo g  N r. 45 P g ra tis  u .fr a n k o  

Engelswerk • S o lin g e n -Foche5 3

S Goldschmied

I N G E R ___
Stimmn,"."'
önidhofen ö . d. y., Adoll-mtler-Pleiz 31

J llp ih a .

Tonkino H iess
S a m s t a g  den 2. September,  
XZ, 4, M7 und 9 Uhr.
S o n n ta g  den 3. September,  
X2,  4, %7 und 9 U hr :

Stimme aus dem Äther
Heite res  und ernstes Lebensbi ld  
m i t  Anneliese Uhlig , Ernst 
W aldow,  Lotte  Werckmeister 
und  vielen anderen.
Jugendvorstc llungcn n u r  S a m s ­
tag, y,2  und  4 U hr  nachmit­
t a g s :  „ S t im m e  a u s  dem Äther" .

F ü r  die freundlichen Glückwünsche anläßlich  
unserer V e rm ä h lu n g  danken  w ir  herzlichst.

A n s  unD Dilüe .  -DeukMtisltzek.
Fubcnau, im August  1939.

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und 

l i e f e r n  I n d u s tr ie

E lek triz itä tsw erk e  
Waidholen a. d.Ybfos

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Geöffnet werktags  von  8 bis  12 U hr  un d  von  2 bis 
1/24 U h r ;  Sam stag  n u r  vormi ttags  • Fe rn ru f  N r .2

Spare in lag en  ■ Giro- und Kontokorrent-  
Verkehr . Darlehen zu  m a ss ig e n  Z insen

Ihr Geldinstitut!
V M M  Den J u t e n  non Ott m i r
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